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senrltcher Landes-' ...
man von denen Gät rcn undHofjiälcen keinen Ze« Einkommen aus denenGätten gehoben wird in diesemFall
ye nven zu reichen schuldig. Lonliir. ?rovmcial. kan vielleicht/sosern der^cci. leidentlich/ein anders gesaget
interior.^uliri-? cle/urib.incors,.1'ir.6.§ 4. ?Iurz cie clecim. werden .^'.Klock.^e Loncrikur.c. i.Lc z .zclä.omnino ^ 1er

vicl.innv»r.zc1czp .?l.§. 4.intiii.Iib. z. Gbaberder zbtiki-enbzckinmerroloA.csp .iL./. ll. 12. lz.Lc14.nce^.ands-^>er! auf einen jeden ^aum einen.^ccrs non§.!i.

Daöxi^i.gapitel.

Von Weinbergen insgemein; die Gelegenheit und der/Ort dieselben zu'
pflantzen; deßgleichen auch von der Art und Zeit/ dieselben

anzulegen.
Innhalt.

h. l. Nutzbarkeit der Weinberge/kob des Weins- §. 2- Die Gelegen-
hcirdesPlaftes/seldige anzulegen,L,z.BeschaftcnhcitdesGrui->
des/und Erkännlimö der Erde. §. 4. Was zu thun/wann der

HauS LZaller keinen solchen Grund/wie er wol wünschen möch»
te /haben/und wie er den unlrachcigen verbessern könne.L.s Wie
«m neuer Weinberg anzuicgen/ m.dwaöder Haus-Datterb^y

dem Pflantzen zu beobachten ? L, 6. Wie die Reben anzugewöh¬

nen F. 7. Zu welcherZeirdas Pstantzeuvorzunehmend

§. t.

>Asesmit dem Obs-und Kuchen-Garten
(dann von dem Blumen-Garten/ der mehr

/ H. > < Zur Lust und Llusschmückung/ als zum Nu-
k tzen des Hauswesens dienet/ soll im andern

Theil gehandelt werdeii)fürBcschaffeicheit
habe / solches ist in denen vorhergehenden

' Cap. zur Gnüge/ wie wir hoffen/ dargethan und erwiesen
worden. Nachdem aber in der Haushaltung auch die
lrelnflärrenoderlvcmberg/ nichtallein wegen des
hohen Werths / indem bißhero der Wein gewesen (wel¬
ches fürnemlich diejenige wol erfahren/ so denselben biß auf
eine bequeme Zeit imKellcr haben liegen lassen können Wi¬
dern auch / wciin er in so vielen Sachen zu des Menschen
Nahrung und Gesundheit dienlich ist/einen grossenNutzen
schassemAls wollen wir in denen nachfolgendenCapp.glei-
cherweiß von denenselben etwas fürstellig zu machen/ unse-
reBemühung/zu des kiug-undRechts-verstandigenHaus-
Vattcrö Anweisung/seyn lassen. Wir hoffen auch/es wer¬
de ihn? diese Nachricht um soviel lieber seyn / als preis-wür-
big der Tranck ist/ welcher uns von der gütigen Natur und
dem nachdrücklichen Fleiß der menschlichenHändegeschen-
cket wird.DemNamen und derSache nach/ist derTranck
aus Italien/zu uns Teutschen gekommen/ und von Vm»m
Wein genennet worden. Eben deßwegen hat dessen Na¬
men Ursprung Lateinisch seyn müssen/ weil die Reben und
der Wein/ aus Teutschland in Franckreichund Spanien
gebracht worden / die Teutschen aber etwas spar mit der
Niedlichkeit dieses Gewächses und Getränckes beseeligt
worden. Das Lateinische Wort v.num stammet vom v
von der Macht und Starck ab: weil er Leib und Seel star-
cket/den Muth ermuntert. Das Griechische Wort kom¬
mer von einem/welches eineHülffund eineAufnahm bedeu¬
tet/her. Und dieses erweiset die Sache selbst/da der Wein/
als die heiisamsteStarckung desMenschen/das reinsteGe-
blüt machet/eine milde Nahrung giebr/dieVerdauung be¬
fördert/das Hirn reiniget/die vomWachen ermüdereGlie^
der wieder ausrichtet/denVerstand mehret/ das Herk be¬
geistert und erlustiget/ die Geister selbsten belebet/ die Bie-
hunaen vertreibet/die Bitterkeit der Galle lindert/ die na¬
türliche Wärme erhält und befestiget / die Esse-Lust erwe¬

cket/ die Verstopffung eröffnet/die Flusse bemeistert/ die
lerotische Theile des Geblüts und den Harn ausführet;
dem ganken menschlichen Leben heilsam/ ein Mittel wider
die kalten Giffte/die Milch des Alters und der Liebe/ ja/ein
Oel des Lebens/ und eine Artzney derKrancken ist. Uni)

sagt; daß sich durch den Wein die
Verdrießlich-und Beschwerlichkeiten eben / als die Nebel
durch die Winde/ vertreiben lassen. Auch hat l-lomerus
schon verstanden / daß die Götter den Wein deßwegen ge¬
macht , damit die armseeligeMenschen ein Mittel/die trau¬
rige Grillen zu vertreiben/ an der Hand hätten: Was ist
das änderst geredet/ als das/ was im 104. Ps. stehet: Der
Wein ist erschaffen / daß er des Menschen Hertz erfreue;
nemlich zu seiner Zeit. Und mir hat neulich in einer O^er,
die -Kns sehr wohl gefallen:

Lki non bevs

Virabrcvc

Avclera.
Il buon vin.»

cb'echvimz

vivcr t.i.

dk>i non bevs

Vicabreve
^oclerz.

Ohne Reben
ist das L.cben
blaß und eodr.
Fteljcb/H^ur/Scme
sind beym Meine
frisch und rorh.
Ghne Reben
isidas^.eben
blaß und rodr.

?lmia! schreibt: derWein das beste Nrtzney-Mi'ttel
der ohnmächtigenAlten sey/ als welches sie gesund erhalte/
und bey ihnen thue/was die Milch bey sÄlgendenKindern.
Er machet sie lebhaffr und gleichsam wieder jung: Deßwe¬
gen wir den ö->cckum allezeit schön und jung abgemahlet se¬
hen. Wann wir ihn auch nackend erblicken/so bedeutet es
die nackende unverbüllreWarheit/ welche durch ihn her¬
vorbricht. Er verknüpffet die Gemüther zusammen. In
vmo verirzs. ttorattus sagt gar artig:

Lommitiüm receAcs öc vino cvrrus Lcj^a«

Du wirft/was man dir verrraur/ hin/ vor allee
Ohren/fcbicken/

Vl?an n dich Zorn und süsier XVein auf erhiyrer
Folrcr zwicken.

A)er alte LZomicu- will / daß der Wein Lachen / Weis¬
heit / Gelehrigkeit/ tiefsinniges Nachdencken und guten
Rath verursache. Wegen dieses letzern hat man vor die¬
sem des iz.'ccti> und der pziiichs Tempel offt nebeneinan¬
der gebauer; und von l^-storeund Lücone wird erzehlet/
daß sie von ihren Nachschlagen die Geister durch Wein
erwärmet; I jecubz aber dem l^eclori, vor dem Gefechte
Ww j» trincken eingeschenckt habe. Und die heutigen
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Naturkündiger behaubten/ daß/gleichwieder Mensch im
^cAno snimzii derKönig;dasGold in Mineral, das edelste:
E o sey der Wein-Stock im vcZerzKiii das fürtrefflichste.
Unser Heyland hat ein hohes Geheimnus angedeutet/
wann er sich einen Wein-Stock genennet: und den Wein
uns Christen unentbehrlich gemacht / da er das heilige
Nacht-Mahl eingesetzet. In Ansehung dessen hören wie
diejenige gar nicht / welche den Wein so sehr beschreyen/
daß er die Lebens. Geister angreisse/das Geblüt erhitze/das
Gehirn zerrütte/ die Fruchtbarkeit zerstöre/ und dieKräff-
ten der Vernunsst schwache. Dann die guten Leute wol¬
len den Mißbrauch/ von der rechten Nutzung dieses edlen
Getrancks/ nicht unterscheiden. Wofern aber der Miß¬
brauch die gantzeSach verächtlich und unnützlich machen
müßte/ warum lassen wir unsere Kinder im Schreiben un¬
terweisen / da sie sich doch dieser Wissenschafft zu Buhl-
Briefen / ^ durch welche öffters der Grund der zeitlich-und
ewigenGlückseeligkeitüber einenHaussen geworffen wird/
mißbrauchen können. Nicht so die Wissenschafft bleibt
nöthig/ nützlich und durchaus fürtrefflich. Der Wein
bleibt des Lebens Oel/ der treue Rathgeber/ der Soraen-
Tödter/ der Erhalter der Alten/ der Begeistiger der Ju¬
gend. Wann man die Glieder entweder nur damit be-
sireicht/ odertranckt/ oder in einem Bissen Semmel oder
Brod einziehen und essen kan. Und wir wissen/was es ge,
holffen/ daß der barmhertzige Samariter dem halbwdt ge¬
schlagenen Menschen Oel und Wein in dieWunde gegos¬
sen; ohne Zweiffel wird er ihn auch mit Trincken erlabet
haben. Und daher halten wirs auch nicht mit denen/ wel¬
che glauben/ die Teutschen waren unüberwindlich/ wann
sie nichts vom Wein mißten. Frankreich hab einen
Grund zu ihrer Glückseligkeit am Rhein / in der Pfaltz/
an der Mosel legen wollen / da er ihnen neulich die Wein-
Berge verderbt ; und w«m noch so ein paar Mthätiget

würden die Teutschen / zu ihrer höchsten Macht desto ge¬
schwinder zu gelangen / genöthiget werden. Es ist zwar
Sinn-reich jenes Sinn-Bild und dessen Erklärung/ wann
einer Teutschland inGestalt jener zweyköpffichrenLibyfchen
Schlangen/ welche özcc>m8. weil sie ihn/ auf der/unc nen
Befehl/in das Pein gebissen/ mit einem Reben-Stock zu
Boden czeschlagen fürgestellt. Die Erklärung gieng dahin:
Man könne Teutschland mit nichts anders/ als mit einem
Holtz vom Wein-Stock / oder durch das wollüstige Ge»
trancke des Weins bandigen. Ich sag/es sey Sinn-reich/
aber noch ferne von der Warheit. Wir lassen die Römer
allen Weibern / die Carthaginenser allen Kriegs-Leuten/
den Wein so sehr verbieten / daß es bey jenen einem Ehe¬
bruch / bey diesen aber des Lands-Verräthereygleich ge,
strafft worden. Alle diese Leute haben den Marck-Stein
zwischen derMaas und demUbetfiußnicht recht zu setzen ge¬
wußt. Freylich hat jener König thöricht gethan/wann er ei-

Menschen aufHunds-Art fauffen/und hernach/im nächsten
Wald/die an die Baum gehenckre und gebratene Ochsen/
Huschen und wildeSchweine ve:jeh:en müssen.DieseNW
ren mögen sich zu todte sauffen/ das soll uns nicht hindern/
daß wir nit die Art und Weise/das Gewächse/woraus der
edleTmnckgemachr wird/zu pflanzen und zu vermehren an¬
weisen sollen. Und wir werden so wenig deßwegen getadelt
werden köiien/wan wir dessen rechtenGebrauch weisemals
wenig wir uns daran zu kehren haben/ wann sich einer voll»
sauffen/denHals brechen un uns dieSchuld als hatten wir
ob dessenUnglük einigeVerantwortung fürwerffen wolle

/. 2. >L?o sey dann anfanglich zu wissen/ daß ein
kluger Haus-Aatter/welcher einen Wein-Garten od-r
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Wein-Berg anzulegen gesonnen/ nicht allein aufeine gu¬
te Gelegenheit und Ort / sondern auch auf einen guten und
bequemen Grund und Boden müsse bedacht seyn: Einge-
denck, daß man in keiner Art des Feld-Baues mehr Feh¬
ler schießen könne/ als im Wein-Bau; wofern er sich aber
in beeden Stücken nicht wohl sürsiehet / so wird er nicht al¬
lein seine Mühe / sondern auch alle Unkosten / vergebens
anwenden. Die Gelegenheit demnach belangend/ muß
sich der Haus Vatter/wo möglich/einen/ dem Lager nach/
hübschen Platz oder Ortgegen Morgen oderMittag/ an
einem guten/ und meistens an der Sonnen Aufgang/ auch
fein nach der Höhe liegenden Boden aussehen/ welcher
der Sonnen gantz eigen sey / damit deren Strahlen/ wel->
che von denen Reben gar hauffig verlanger werden / UN-
verhindert dahin kommen können: und welcher vor den kal¬
ten Nord-oder Mitternacht-Winden befrcyet sey / auch
für dem osst-anstossenden Ungewitter mehr als etwas si¬
cher liege: In vernunffriger Erwagung/daß die Zeitigung
der Trauben nichts ehe / als der Sonnen Hitze befördere;
welches daher leichtlich abzunehmen/ weiln in heissenund
warmen Landern die süßeste; hingegen in mittelmäßigen
geringere: und endlich in kalten die schlechteste und sauerste/
oder wohl gar keine Weine fallen. Zudeme soll auch die
Gelegenheit und der Ort solcher Gestalt hierzu gewidmet
werden/ daß man/ womöglich/ die nahe Walder/Mo¬
raste/ Fisch-Weyher/ und andere stehende Wasser/ ja
so gar auch die Wiesen Gründe vermeide: Gestalten jene
nur eine rauhe und wilde Lufft verursachen;diese aber we¬
gen des vielsältigenNebels undFrosts wie auch desReiffs/
und anderer Ungelegenheitenhalber denen Wein-Garten
schädlich sind. Welches auch insonderheit von denen Was¬
ser-Bachen / die bey grossem Regen-Wasserüberlaussen/
zu versteh«? ist. Daß dieses auch die alten Heyden erken¬
net/ das lehren uns ihre Fabeln von Laccko. und sonder¬
lich die von dessen Geburt. Hann da hätte die Mutter
Semele» aufder/unonis heimtückischesAnstifften/ gerne
gesehen//upirerkäme zu ihr stassiret/wie er zur junone ein¬
zugehen pflegte. Sie begehrt' es von ihm/ er darss nicht
abschlagen; nimmt aber doch einen von denen schlechtesten
Donner-Keulen/ das ist/ nur einen Wasser-Strahl an
statt gewöhnlicher Waffen / mit sich. Weil nun der ar¬
men 5emele sterblicher Leib die himmlische Bewegung
pirers nicht ertragen kan / so sangt sie von der ehlichen Be¬
suchung ihres Geliebten/ in den Armen desselben/ an zu
brennen. Nun wollte lupicer das von ihm erzeugte / aber
in dem Leib der Mutter noch nicht zeitige Kind/ nicht gar
verderben lassen: Daher nahm'ers aus ihr / undnähete
(O ick us verwahrt sich hier/wann etwan jemand dieSach
Nicht glauben wollte/ Mit der bündigen sormul: 8, creciei c
äignum eii) das Kind in das Dicke von seinem Bein: In
welchem ers/ biß aufdie rechte Zeit/ getragen. Endlich
kam das dicke Bein in die Wochen/ In», des Kinds Mu-
me / zog es erstlich heimlich auf; hernach übergab nian den
jungen Erben denen Nymphen des Berges Kiür. die ihn/
in denen dafelbstigen Holen /. gar aufbrachten. Ich will
jetzt nicht sagen / was man für Sitten - Lehren aus diesen!Gedicht ziehen könne/ sondern nur/ was in der Natur-
Kündigung damit gemeint seyn möchte/anführen. Es ist
niemand so unwissend/ daß er nicht verstünde/ man ver¬
stehe durch kzcckum den Wein: Dann es ist unter allen
heidnischen Göttern keiner/ der dem gemeinen Volck bes¬
ser/als dieser/bekannt wäre. So findet man auch keinen/
der seinen Lreäk und sein hohesAnsehen/aus derWelt/wieL-cc^us. bißher erhalten habe. Durch 5emeien,dieMut¬
ter des Weins/ verstehen sie die Erde/ die den Wein-
Stock hervorbringt/ und ihn durch ihre Fett - und Feuch¬
tigkeit fvuchlbar machet. Wann man aber sagt:

habe den ksccbum in das Dicke seines Beins gestecket/und
denselben/ biß zur rechten Geburts-Zeit/ Mragen/so will
man/ durch dieses Gedicht / anzeigen/ daß/ wann der
Wein - Stock so weit gerathen / daß er Blätter be-
kommen/ und die Frucht zu wachsen angefangen/ so kön¬
nen die Trauben unmüglich änderst zeitig werden / es seye
dann/ daß eine warme Lufft einfalle/ wiewohl sie auch
nicht übermäffg/ wie diese ist/ da ich dieses schreibe/ seyn
darff. Diese ist das dicke Fleischinlupircrs Bein/ in wel¬
ches öscckus eingeschlossenworden: Dann jup.ter ist war¬
mer Lomplsxion/ gleichwie jun» kalter: und an diesem
Ort des menschlichen Leibs ist das Geblüt gemäßigter/ als
an einem andern. Daher ist gedichtet worden / )upirer
sey des özccli i Vatter: Weil die Erfahrung lehret/daß der
Wein nirgend änderst besser herkomme/als an solchen Or¬
ten/die sehr/oder doch noch zimlich warm sind: In Schwe¬
den und Moscau / oder , mag man sich die
Gedancken vom Wein-Wachs wohl vergehen lassen.
Dieses will auch der Umstand der Fabel sagen / da fürge¬
geben wird / jupirer sey zur 5emele gekommen/ bewaffnet/
nicht mir einem solchen Strahl / womit er den Hochmuth
der Himmel-Stürmer zu Boden geleget; sondern nur iM
einem etwas geringern und ertraglichern.Oder sie woll¬
ten auch zu verstehen geben/daß die Lieme.c. oder Erde/bey
hitzigem Sommer / durchDonNer-Wetter / offt müste
erschüttert werden / wann ein guter Wein wachsen solle»
Und wann dieses ist/so werden wir dieses 1701.Jahr einen
reichen Herbst/ in dieser Art der Früchte/ zu gewarren ha¬
ben. Uberdas ist bey dieser Fabel zu mercken/daß ö»cLkuz
zweymahl gebohren worden / wie man ihn dann auch als
das zweymahl gebohrne Kind/bey denen Griechen/zu nen¬
nen pfleget. Was will man aber änderst damit zu erken¬
nen geben / als daß der Gebrauch des Weins so wohl vor/
als nach der Sündfiuth bekannt gewesen. Endlich sagt
man: Nachdem kacckus gebohren worden/ da habe man
ihn denen Nymphen in denen unterirdischen Hölen zu er¬
ziehen gegeben.

Incie clarum ^iicicjes attrris
Occuluere lüis, Is6il5Hue alimenrz cieclere.

Das soll/ wie etliche wollen / verblümt soviel seyn/ daß der
Wein/ nebst der ziemlichen Hitze/ auch eine kühle und mit¬
telmäßige Feuchtigkeit vonnöthen habe: Dann ob der
Wein-Stock schon an sich selbsten / einer von densafftig-
sten Bäumen ist; so witd doch dessen Frucht nur desto schö¬
ner und grösser/ wann er noch ein wenig gemäßigtes nas¬
ses Wetter erlanget. Wieder andere halten dafür/ daß
man durch die Holen der Nymphen / in welchen kacclmz
erzogen worden/ die Keller verstehen wolle/ in welche der
Wein geleget wird/ und welche/ so zu reden/ k-ccli, Grot¬
ten und Paläste/ da er wohl gewartet wird/hcnsenmögen.
Und eben dieses von der völligen Geburt des Weins auf
dem Feld / und von der Wart-und Pflege in denen Kel¬
lern / soll die allgemeine Haubt-Eintheilungdieser Wein-
Abhandlung seyn / da wir dem klugen Haus-Vatter den
Bau aufdenen Bergen oder Wein-Gärten/ und zugleich
dessen Einlegung in die unterindische Hölen oder Keller
anweisen wollen. Die sonderheitliche Emtheilung aber
kan gar wohl und vielleicht am besten aus denen unter¬
schiedlichen Arbeiten / welche man in der Churfürstlich
Sachsischen Wein-Baues-Ordnungfürgeschriebenfin¬
det/ersehen. Man hat nemlichen an dasigem Hofgefun¬
den / daß die in die ChurfürstlicheKammer gehörenden
Weinberge bißher nit so gebauet/ noch gearbeitet worden/
wie es die Nottzdursst / und die Zeit des Jahrs erfordert.
Dieses nun zu andern/un in eineOrdnung zu fassen/ist man
bemüßiget worden/ die Arbeiten denen Amtleuten/ Ve»

Ziit wal-



7Z<Z Des klugen und Rechts-Verständigen Haus-Vatters
waltern / Amts-Befehlhabern/ Voigten und Winzern
ordentlich fürzuschreiben. Es bestehen aber solche in fol¬
genden:
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sAufziehen.
Räumen.
Schneiden.
Reben lesen.
Pfahle scharffen.

fahle stecken.

L
9
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14
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16
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sKraut machen zum
andern mal.

der andern Hacke.
Verändern Heffre.
der dritten Kraule,
der Beer-Hacke.

8Jm. dem Verhauen.
19 der Beer-Hutte.

der Weinlese,
dem Pfahl ziehen,
dem Düngen.

.Decken.
(.Stein ablesen;wel-

Sencken.
Krauten zum e:sten2v

mal. 2 r
der ersten Hacke. 22
Brechen. 2 z

^der ersten Heffte. 24
ches letzere aber nicht alle Jahr zu verrichten ist.

Hieraus last sich nun die gantze Abtheilung der Weinberg,
Arbeiten auf einmal sehen. Was die Brandeburgische
Wein-Meister-Ordnung anlangt/ welche 1578. am Mi¬
chaelis Tag herausgegeben worden / so wollen wir selbige
herzusetzender Mühe überhoben seyn: weil sie bereits vom
Loicro im c.4 angeführet worden.

§. z. Betreffend indessen den Grund selbst / so kan
bereits aus dem Obigen abgenommen werden/ daß dersel-
bige fürnemlich etwas hoch / doch nicht gar zu hoch (sonst
wird er denen sauern Müssten gar zu sehr unrerworffen)
müsse gelegen seyn / damit er von dem Glantz der sonnen
eme gute Hülff überkommen möge. Dahero dann ein
kluger Haus-Vatterkeine Reben / in einen liessen und
niedern Thal / pflantzen oder bauen soll: In Betrachtung/
daß solche Reben nicht bey rechter Zeit können zeitig wer¬
den/auch nichts als einen sauren Wein geben. Ferner muß
der Grund geschlacht / und mir etwas kleinen Steinlein
vermischet / auch mehr sandicht als letticbt/ mehr trocken
als feucht seyn. Wo lauter Leirmn / Doon / Kiß oder
roher Boden/ oder sonst todter Sand ist/ da wird alle
Mühe / die man im Bauen anzuwenden willens ist / ver¬
geblich seyn. Did Steine werden deßwegen vor gut ge¬
halten/ weil sie den Wein-Stock und dessen Reben/ so sie
von der Sonnen beschienen werden/ erwärmen / auch die
Trauben kochen und zeitig machen; wofern sie nur nicht
gar zu grob sind / als welche nur im Pflantzen und Bauen
der Wein-Stöcke verhinderlich fallen. Gar zu letrichtes
Erdreich ist dem Wein-Garten deßwegen nicht nützlich/
weil in demselben/ bey harter Winters-Zeit / dieWein-
Stöcke gern erfrieren / welches auch von dem gar zu nassen
Grund und Boden also zu urtheilen ist. Ob wir nun gleich
von derErk nnnus einesBodens/imAckerbau/etwas an¬
geführet/so will es doch wegen der höchsten Nothwendig¬
keit/ diesich bey dem Weinberg aussert/ theils kurtz wie¬
derholet/ theilsauf den Weinbau änderst zppücirt seyn.
Man erkennet aber die Erde in denen Weinbergen/ wie es
?ecrus cie Oet'cenriis I s. czp. 4. p m. »9;. schon gelehret/
also: Wann einer eine Hand-voll mit den Fingern durch¬
treibt/ so siehet er bald / obsiezusckarss/ zähe/ kalt oder
zu feuchte sey. Der Griff wird gleich geben/ ob sie gar zu
viel dürre/ spröde oder zu lucker sey. Jeneist aufden Ge-
bürgen; diese in niedrigen Orten am besten. Hat die Er¬
de einerley Boden / so kan man sie schon mit guter Dünge
verbessern. Etliche nehmen die Prob des Bodens mit
der Zunge / und legen eine oder zwo Hände voll in ein
Glas/ giessen klares Brunnen-Wasser daran/ also/ daß
das Wasser einen oder zween quere Finger über der Er¬
den stehe. Diese wird von ihnen umgerührt/ zugedeckt/
und also eine Nach! stehend gelassen. Davon versuchen

sie nun des andern Tags/und urtheilen/ wann es fein lau»
ter/daß der Boden mehr warm sey; finden sie es trüb, so hat
der Boden das Widerspiel/und ist kalt; kosten sie es sauer/
so ist dieser Geschmack ein Vorschmack des sauren Weins/
der in diesem Erdreich hervorkommen wird. Trifft man
das aufgegossene Wasser süsse an/ so wird man auch gu¬
ten Wein darinn zu hoffen haben. Eben so leicht ist auch
zuerkennen/ ob/ was sich anlegt/ schweflichtodersalpe-
trischsey.

Z. 4. Angemerckt aber nicht ein jeder Haus - Vatter
eine Gelegenheit oder einen Grund nach seinem Belieben
sich erwählen kan; als muß er sich unterweilen nothwen¬
dig nach der Natur undEigenschafft/ desienigen Orts/
worinnen er wohnet / richten/ mithin die Pfiantz-Reben
nach demselben anstellen/ und thun / was er kan/ nicht
was er will und weiß: Zu welchem End er solche Reben in
ein Thal/ oder niedern Ort pflantzen soll/ welche dünne
Traubiein tragen: damit die Sonne dieselbige desto besser
durchscheinen/ und ehe zeitig machen möge. Diejenige
Reben aber/ welche dürre/ sest-undsatte Trauben brin¬
gen/ soll er in kein feuchtes; hingegen diese/ so fleischicht-
und weiche Trauben haben / in kein hitziges und dürres
Erdreich pflantzen: Hinwiederumkönnen solche Reben/
welche dür: und unfruchtbar sind / in ein unfruchtbares
und fettes; hingegen diese/ welche saffrig und fett/ in ein
mageres Erdreich gesetzt wcrden: damit nemlich dasjeni¬
ge/ was vielleicht ein ÄZein-Stock gar nicht/ oder gar zu
vtel hat/ von der natürlichen Eigenschafft des Erdreichs
ersetzet / und solchemnach aus beyden ein lempersmenc
gemacht werden möge. Gleicherweis ist auch dieses ei¬
nem klugen Haus-Vatter wohl einzurathen / daß er an
einen solchen Ort/ wo die Wind ungestümmig gehen/ all¬
zeit harte Trauben; Im Gegentheil aber die zarten Trau¬
ben an die warmen Oerter setze: Deßgleichen auch/ daß er
in ein solches Land/wo es gern wittert/ solche Reb Stocke/
welche breites und hartes Laub führen/ pflantzen solle: da¬
mit die Wein-Trauben vor dem Ungewitter desto sicherer
und besser verwahrt stehen können. Inzwischen kan auch
derGrund/ wofern er gar nickt zu vermeiden/ also ver¬
bessert werden/ daß man das übrige Wasser/ durch Gra¬
ben/abführe/den harten Leim-Grund mitSand vermische;
die grossen Steine ausmustere/ und endlich den gänzlichen
Abgang und Mangel der Steine mit Grieß ersetze: Dann
ohne Steinlein kan und soll der fruchtbare Weinberg nicht
seyn.

/. s. Nächst diesem muß auch der Haus-Vattermit
dem Pflantzen der Wein-Gärten umzugehen wissen / ab¬
sonderlich wann er einen neuen anlegen will; In welchem
Fall er/vor allenDingen/den hierzu erwählten Grund und
Boden von den alten Wurtzeln undSrocken völlig befrey¬
en/hernach dasErdreich aufmehres als anderthalb Schuh
tiefeinhauen/und das oberste zu unterst/das unterst aber zu
oberst kehren muß/dabey man inAcht nimmt/daß man den
Grund doppelt beHaue / einmal von unten herauf/ nach
der immer nach und nach steigenden Höhe; und das ande¬
re malnach der quer. Lolumellzfagt:?imz5acjiencii Vl-
nezmriullusc^: nsmHuzmotsepiustoäcriz,»ncciubcric»-
rem fruotum cepen--; am Ende des l e. c-,p. l.;. des Gra¬
bens im Weinberg ist kein Ende. Je Wer gegraben / je
fruchtbarer der Berg. Auf diese Weise wird der Eruu>
von der Sonnen und desGewittersKrafflgekochtund.r-
mildert werden/ die Steine und anderer untauglicher
Wust abgethan/ dabey wird der Haus-Varter fthon so
klug seyn/ daß standhaffre/ starckeLeute darzu gehören/
welche grosse lange Hauen führen/ und die Steine/ wel¬
che an Grösse ein HünerEy übertreffen/auf einen Haussen

werffen/
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Wersten / die Wurtzeln von denen Bäumen/ welche vor
allen weggethan werden müssen/ fleissig ausreisten können.
Und dieses/ wie gedacht/ vor dem Winker/ der das Erd-
reickmürb/ durch den Frost/ zu machen hat. Ist der
Grund so geschlachk/ durch die winterliche Kälte wor den/
so kan er auch dem Stock desto bessere Nahrung geben.
Wer mit dieser Arbeit biß in den Frühling verziehen woll¬
te/ der würde/ für alier Mühe/ durch den ungsfrornen/
ungeschlachten Boden / der die Nahrung dem Gewächse
verweigern würde/ nur mmcitic rt / und des sonst unfehl¬
bar folgenden Nutzens beraubet werden. Wollr aber je«
wand das Aufhauen des Bodens gar unterlassen/ so wür¬
den die Reben darinnen weder wurtzeln/ noch dergestalt
zunehmen/ daß erwas Auskömmlicheshervor käme. Wo
nun der Platz wohl beHauen / so muß er wieder fein sauber
zugeebnek Die Schnur / wie wir im Kupffer angewie¬
sen/ steissig angeschlagen / und nach derselbe«? gleichlaussen-
de Linien/ so wohl in die quer/ als von oben herab/ durch
den Weinberg gezogen werden / so werden lauter viere-
ckichte Feldlein daraus werden. Man mercke aber/ daß
eine jede dieser nach der Schnur gezogenen Linien zum we¬
nigsten anderthalb Schuh weit voneinander stehen müsse/
sonften würde die Wartung des Weinbergs / und im Ab¬
lesen der Trauben / kein Paß für den Winzer/ dadurch er
m denen Trauben könne / übrig bleiben. Do wird es ü-
ber das denenAugen ein beliebigcsAnsehen/wegender schö¬
nen Ordnung geben: Wann man gleich die Lmie obenher--
unttt nicbt; Aber die in quer nur richtig gezogen hat: Weil
das erstere ebm so nöthig nicht ist. Das übrige soll im zwey¬
en Capitel/nach diesem/ mir angeführet werden. Nach
diesem kan er die Psiantzung / entweder von denen Reben/
oder von denen Würtzlingen oderBogen fürnehmen/ dar¬
unter die letztere zweyÄrten glücklicher und besser als die er¬
sten bekaimen / da die blosse Reben ohne Wurtzel eingele¬
get wird; Wofern er nur diefesbeobachtet/ daß er/nach
Dmchhauung des Orts/ worein er die Reben zu legen ge¬
sonnen/Gruben eines Schuhs breit von einander/ undan-
derchalb tiefnach der Zwerch mache/ mithin die Satzlinge
gerad vier Finger weit voneinander / und Nicht nach der
Seiten einlege: Nachgehends selbige wieder mit guter Er¬
den anfülle/ und das obere Theil der Reben ein Viertel ei¬
nes Schuhs oben heraus gehen lasse; vorher aber/ ehe er
sie emsencket/fieissig unten beschneide/ und ohngefehreinen
Schuh lang vergleiche. Wann nun dieses geschehen/muß
er ihnen hernach alle gewöhnliche Bau - Arbeiten / davon
dierunten gedacht werden soll anthun und so sie nun genug¬
sam eingewurtzelt/kan er sie im andern/ dritten oder vierten
Jahr wieder in die Weinberge versetzen.

§. 6. Übrigens stehet in des Haus- Vatters Belieben/
dieReben aus unterschiedliche Weise anzugewöhnen: Und
zwar erstlich können dieselben an gewisse Pfähle gehafftet/
oder nur ungefehr dren Schuh hoch über der Erden / auf
Eichene Stotzen/und Überzwerg gelegte Höltzer gebunden
werden/daß man darunter gebückt durchkriechen muß; O-
der/ man kan auch die Reb-Stöcke an sonderbare Kirsch-
Bäume pflantzen/ oder auch dieselbige an eichene Höltzer
c.uf-und Bogen weiß zu beeden Seiren zusammen binden:
Oder/ man kan endlich dieselbige nur an einem Gebäu/
Haus oder Mauer gegen die Sonne gerichtet/ aufziehen/
nachdem? nemlich eines jeden Landes Art und Gelegenheit
solches mitzubringen pfleget.

§.7. Endlich muß auch ein klugerHaus-Vatter auf die
Zeir des Pfiantzens bedacht seyn / da dann nach der mein-
stenMeinung einUnterschied unter denen warmen und kal¬
ten Ländern zu machen seyn wird: Angesehen in jenen der
Herbst/wann man gelesen/ und das Laub vom Weinstock

abgefallen; In diesen aber der Frühling/ und zwar vom
Ende des Hornungs/bißzum Anfang devMayens/für die
beste Zeit darzu gehalten wird: Wiewohl an temperirren
und nnttelmässigen Orten beedes/ nach Belieben/angestel¬
let und verrichtet werden kan. Bey welchen allen aberwir
einen fleißigen und klugen Haus Vatter hierzu vermahnet
haben wollen/daß er vor alienDingenGOtt um seinen rei¬
chen Seegen anruffen/hernach aber in seinem Wein-Gar¬
ten oder Wein-Berg ftkbsten fieissig zu sehen solle: Daniit
diejenige/so er zur Arbeitbestellet/nichtzumUnfleißundUn-
treu vera»?lasset werden mögen: Endlich soll er auch keinen
Unkosten mir Dun^en/Hacken/undandererArbeit sparen/
es mag ihm dieses Zahr die Arbeit versetzet werden / oder
nicht :eingedenck/daß dasjenige/was ein Jahr weggeno»n-
men / die nachfolgendewiederum mit Wucher einbringe«
können.

Rechts-Anmerckungcn.
ää Ozp. 41 §. i. Von den Weinbergen.

Aß der Wein/als eine sonderbare Gabe desHöch-
MAsteN/fo wohl seiner Krasst/ als auch seiner Glückfee-
W^Tligkeithalben/ wormit er die Unterthanen befeeli-
get/ über alle Massen hoch zu achten/kan unter andern auch
hieraus abgenommen und ermessen werden/ weiln er nicht
allein des Menschen Hertz ergötzet/ und die Alten fastwie,
der jung machet/v>6 .?lsto^lb.e.cie I^egib.fol. 796 Sc ktti.
nir. äercr. tuKc.l'r. I .cap. 6. sondern/weiln er auch denen
Unterthanen ein gutes Mittel des Unterhalts ist. vicj.Lo-
Iumeli.l.ilz.4.clerelMic.czp.). Welches dann eben die Ur-
sach / warum vor diesen die Barbaren in dasRömifche
Reich eingefallen/a^ zu sehen bey deml.i vio.1^, s.bittor.czp.
z z.und bey dem?rosper ken^ellz.lr.^c VINLZ Sc Villc>,scc>.
:. ic>l. 60. DeßgleicheN/ warum die RömWe Kayftr die
Ausfuhr des Weins verborten haben/ viä.l. i.L^uX re»
exporc^ri non clekenc. s.ciiss'un^. l 1 .Lrun»
nemsnn.s6 ci.I.Lo6. Lc Xlvier. als Lkrenbscb. in
czp.20. /. 2. lVet aber den 5Vein am ersten erfun¬
den und gepflanyer ? kan bey dem diuilielm-Qrzcjzroli»
Li?eäro Ivlexiz en l» Zilvz äe Vzrio ^eciok.czp. r 6. luk.
rngleichen auch/wann die Teutschen am erjienv?cin
AebaUet / beydeMLbMopboro iN seiner
Spe^nschen Chrsmck/ I-.lb. l. czp 24. I^un6enHür. zci

srov.V^ürrendcrz.foI.91 .n.z. I^is>s)o!r. z dollib. cle In»
cremem.urb. czp. z.mzääil.rir» L.UNd beydem ^bzsvcr«
krirtcbio äe jure Oenonolii cSp.,. n. 6. NachgelesenWerden.
Dieses ist gewiß/ daß Unsere Vorfahren/ die Teutschem
vor Christi Geburt / und auch lang hernach / sich keines
Wein-Baues in ihremVatterlandbeflissen;Daherodank
(^orne>iu8'I'zciM5,als er iMCap. . 6e Ivlaribu^^-rm-ln.
von der alten Teutschen gewöhnlichen Speiß und Tranck
redet/ hiervon also schreibet: ?orm(zermznisbumorqui-
lism ex bvräeo 6c frumcnco, in czuzucism lirmlirucimem Vl-
ni corruprus: Das ist : Die Teurstde häben em Gei«
tranck/densteausGersten/odereinemandernGe»

rrmdbereiren/ ssÜdemiLVeingl-tchsevn/ abetcsMag wohl em verdctbrex U?ein heisiett. proxi-
mi rip» (also fahret er im berührten Cap. 2 z. fort) eiizm
vinuM mercsnwr: Das ist: Die welche an den Flüs¬
sen wohnen/kauffen dettlVein von andemD^rett
hev/?c.

Und weilen es dann um den Wem eine so herckcht
Sach ist / als lieget einem jeden Lcnwes-Herm billich ob/
daß er deßhalben sichere Verordnungen stelle/ wie es so
wohl im Pftanyen und Sauen det Memberg / als
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auch in derA?einlese und Verkausfunr^ deslVeins ci-em.urb.c.z.inzclciir.lic. L. Welches eben auch dieUrsach
sdlle gehalten / mithin der Nuye des gemeinen Wesens ist/ warum in der Fürst! Würrenbergisch. L.and»
nicht durch einiges ?rivZc-inrcretlc, mögegeßHmalertwer-O !dnung5oI.4;.Kubr .t??irwaLN?aßfürohinnelie
den.v.X<:vIerzdLIirenbzcIi,ckczp.^o.§.2.Lcz.Dav0nwirN?ein<Garcgcrcur werden sollen/!c. versehen/daß
hieruuten noch etwas mchrers handlen wollen. fürohin kein Soden in demHerzogrhumWürrens

berg/der guezuÄeckern/XViesen/Garren/oderzlt
Z. ;. k. cso. Holy gervächsig und geschlackt, oder der zuror

Acker/ Wiesen/ oder Garren gewesen/ mehrzu
/VInkluger Landes-Hm hat nach allemVermögen da- Wein - Garren umgebrochen / auvgereurer /^ g«
5-^hin zu trachren/daß in seinentLand nichts ungebauetge- pflanyer oder gemachr werden sslle/zc. ^cicl.Fürsi,
lassen werde daher er die verwildeteOerter unter seineUn- lickeAuescbrelbenäecizco i s.Kov.i6i 8-Mitwelchcm
terthanen/ oder andere/ die es begehren/ mit gewissen Be- auch die Kelvrmzr. der Sradr Franckf. p. 9.cir.7> Kubr.
dingen austheilen und dieselbige ausreuten/ aufbrechen/ dafi aus gurenFruchr«Aeckernkeme Wein,Gär«
«nd erbauen lassen solle/angesehen hierdurch nicht allein die ren sollen gemache werden/ übereinkommt:Haben
Mannschafft trefflich gemehret/sondern auch vielSoden« wir demnach hier eine Lxpeckcion oder Abfall von derjeni«
Ai nß/Zoll/l.lmgeld/Zehend/Gülr/und anders Ein- gen Regul/ nach welcher einem jeden aus seinem Garten o-
kommen/deßgieichenauch von derMannschaffr herrühren- der AÄ'er eine Wiesen oder Weinberg zu machen/ erlaubt
derFrevel/ Frohn-Diensi/und dergleichen erworben ist/davonwirbeydemznsienundzsstenCap-djeles

haben doch allezeit Verstandige darvorgehalten / daß es girte ^unäenlpur.fol.A; .n. nicht ohne Ursach aufdiejeni-
viel nützlicher und rathsamer seye / in vielen Orten unsers ge unwillig ist/welche dieWälder ausreuten/damit sie neue
Teutschlandes Aecker/ Wiesen oder Garren anzurich- Weinberge anlegen mögen/ hierdurch aber nichts anders
ten/ als Weinberg anzulegen/ und dieses nicht allein w.e- verursachen / als daß es Hernachmais an Bau-so wohl als
gen der vielfältigen Mißwachs und^chaden/fo dieReben Brenn-Holtz fehler/ davon wir an einem andern Ort noch
vom Frost und sonnen leiden müssen/ sondern auch/ wegen etwas mehrers melden wollen, von pflanyung der
der allzugrossen Mühe und Unkosten/ so man vor allen an- Weinberg aber/kan noch ferner bey dem lzcokoöormrio.
dem daraufzu wenden hat. Vtä.n.xxolc.z Lolllb.äe In. 6e rerum suKciem.IrsÄ. I.Lsp. 16.nachgelesen werden.

DaöX^ii^apittl.

Von Unterschied derWeinstöcke undReben/ und von verschiede¬
nen Art«u»d Künsten/ diestlbigenzu peltzcn.

Imchalt. nen/so geben sie einen reichen Most (weil sie im Pressen we¬
nig Schalen läst/) und einen gelinden Wein.Dieses Holtz

I.I. Vor allen Dingen müssen gute Wein-Reben erwählet werden; ist M Francken-Land gar gemein. Die Scbön<Feyler

und was der Mußler sey. L. z Wo man die Reben nchmen-§.4» M0 >t.Acau)UNg oaS^Zyrlgc W0Yl / wann lynen oie guie
Wie man die Reden pfropften oder peltzcn solle. §.Wie man Witterung Nicht gefehlet hat. Mit diesem k0MMM die

seldigedurch andere Kunst zur Lurioütät gebrauchen könne? Grün-Franckische überein: Dann sie tragen Trauben/
die einen gar milden Wein geben; allein wann sie nicht

§. r. gleich nach ihrer Reiffung abgelesen werden / so beginnen
sie gleich zu faulen. Das L.ampische Holtz ist fast dem

U der Anleg-und Pflantzung der Wein-Garten Fränckischen ahnlich.Nicht viel änderst ist/dasElblmgcr/
oder Weinberge/ gehöret auch unter andern die- welches sich mir grossen hellen Trauben behänget^ Aber ein
sesvdaß man gute Wein-Reben hierzu erwählen Wein/der sehr dunn und wässericht/wie ihn diebosenWir-

^ solle/ welches dann eines von denen sürnehmsten the gerne machen/von Natur treibet. Mit diesem Elblin-
Stücken ist/und wann dieses wohlgeräthet/ und ger artetsich das Hemische Holtz. Aber es fault auch
zugleich dieReben von guterArt/und demGrund bald; so ist auch der Meel-Thau dergestalt darein verliebt/

angenehm sind/so kan man eine gute Hoffnung fassen/ daß daß er es nur gar zu leichtlich anfällt. Die Ungarische
der Weinberg auf das allerbeste fortzubauen sey. Die Reben/sind fast den Gur-Edl en zu vergleichen/undnoch
Gattungen /(,cne> ü,dieser Reben sind so vielfältig/daß wir weit besser/ wann ihnen die Witterung nichts in den Weg
sehr maffgeZeit haben müsten/wan wir sie alle beschreiben/ legt. Ihre Trauben werden lang-hanaend/hell und groß
oder nur nennen wollten. Die sürnehmste und bekandteste von Beeren wie die SchönfeyUr/dückhülsichtundgrün«
sind diese: Die blanckcn Vnes zIK« sind für die besten zu lich. Das Malvasir-Hol? treibet Trauben/die wohl
achten: Weil sie bey Reisten und abfallenden Mehl-Thau» zeitig werden/aber bey der Wein-Lese die Beere verfaulen
en fein tauerhafft und viel tüchtiger diesen Witterungen zu oder fallen lassen. Dickhülsichtersind die weisen Mlns,
widerstehen/als die weichen Höltzer sind. Auch wird auf careller; Aber sie bringen eine schöne Frucht. Sie wol-
denen blancken Beeren der Meel-Thau so leicht nicht Haff- len einen guten Sommer und warmen Herbst im gedeck¬
ten. Hingegen laufft dasgrosse/ blaue und der Hingers ten Grund haben. Ist der Boden ungedeckt von einem
ling/der doch gar zu weich ist/ vom Meel-Thau gleich an. andern Vorstand / so muß der Grund an sich selbst desio
Die Gur.Sdlen bringen Trauben von grossen undhel- besserseyn. Wann man sie recht reifhaben will ^so
len Beeren. Wann auch dieses Holtz und dessen Trauben tze man selbige an die Mauren/ da die Widerprellungda
mit guter Witterung bejeeligt und recht reif werden kön- Sonnen-Strahlen das meinste zu ihrer Auskochung bey¬

zutragen
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Magen vermag.Ausser diesem dorssen nur die Blatter ein
weniZ vorhanqen/daß die Sonne nit darzu kan/so wird ihr
Reiffen gleich gehindert, vveist Thramlner oder Ganse--
Fuß ist wie weißMuscateller.Rösel-Holtz/möchtcRosinen-
Holtz heissen/ wei! es kleine süsse Beere/ wie Rosinen/ hat.
Taugt in unsern Ländern nicht viel. Denen Wespen und
Fliegen/weil die Trauben bald reisten/ stehen sie dergestalt
an/daß den Menschen nicht viel überbleibt.

/. 2. Unter denen Vinkm ni^m.oder rothfarbichten
Trauben Hölzern sind diese mit besondernNamen bekant:
Das Gcdlvary tNuscarcllcr^oly/ dessen Trauben
führen schwache Beere; Der Most aber und Wein ist
schön blanck/lieblich im Geschmack. Die Kleine braune
ober 2xleber röche gebenTrauben von süssenGeschmack/
lösen sich im Most/den sie reichlich ausschaumen/sehrwohl.
DieFarb am Most und Wein ist mehr weiß als röthlicht.
Die Groß braunen oder velrlinersind wohl so gut;
Doch der Geschmack ist ein wenig linder; Im Nwst geben
sie mehr al-»die Kleine-brauneoder lieber, rorhe.
Weil das HM grösser ist/und die Traube mehr giebt / so
heist mans auch das Grosse. Der Wein ist auch blancker
alsröthlich. DieScbwar?n?elscbe Rebentteibenfei¬
ne Trauben / wie die Ungarischen an Grösse: Most und
Wein sind wie die vorhergehende. Die Zeitlich-blau¬
en geben tauerhassreTrauben/welche am allennemsten die
auf sie gewendete Mühe und Unkosten einbringen. Wann
der Wein verbraust/ist er ein wenig streng. Roch Thra«
mincr- ^olc? heist sonst auch drey pfenning«Holy/
giebt einen sussen Wein/weißlichter als röthlicht/und ziem¬
lich viel. Nur muß der Sommer nicht gar zu trocken und
der Herbst warm seyn. Man muß den Most unter andern
Most bringen/wann er seine Krasst über ein Jahr behalten
soll. Die Hingerlinge geben einen schlechten und dün¬
nen Most/von geringer Krasst. Er giebt viel Most: Da-
k-n >l,n »ni> Linker/ wslcke iki e
)aben/gar gerne bauen: Zumahlen sie diesen Most/ehe die

rechte Lese angehet/ ausschencken.Die Grosse blauen
sind von grossen braun-und blau-farbichtenTrauben/ den
Thyraminern gleichträchtig/sie mosten gut/und sind wie die
vorigen an Färb. Aus so vielerlei) Holtz kan sich der kluge
Haus-Varrer wählen/was ihm zuAnlegungseinesWeins
am bequemsten / und dem Boden am dienlichsten seyn kan.
Wann er mir folgt/so bleibt er bey dem tauechasstesten/und
welches dem Anfressen des Meel-Thaues zu widerstehen
am starcksten ist/mit einem Wort/ dem btancken Hol?/
dem blancken Srock.

Wir könnten es zwar bey denen zweyen Arten bleiben
lassen: Doch weil es noch/ ebensogemein Holtz darneben
nir gibt/ so wollen wir nur mit zweyen Worten des tNu ß-
lers gedencken/ welcher weder roth noch blancken Wein;
aberfein Leib-farben treibet / dem CleveNer sehr ahnlich/
doch später als dieses Trauben zeitigt. Erstrecket sich der
warme Sommer etwas in den Herbst / so erlangt er seine
völlige Zeirigung / und darff hernach unter denen besten
Weinen mirlauffen. Lateinisch werden sie von Lolumell,
I-jelvolX oder VZN», zb I^elvo colore, c^ui eli mecliu8 inrer
rufum 6c zikum, von der Leib-Farb/welche das Mittel zwi-
schenrvthund weiß ist/genennr. ^cinorumcnimcolorem
bsdenc ex rufo z!bc5cencem. DüNN ihre Beere sehen V0N
roth etwas weislicht. Oder wie mein Lolumcliz in dem
ersten langen Capitel des vierten Buchs/ nach der Mitte/
redet/so werden ttelvol« auch diese genannt / welche neczuc
^uspure-r neque m^rX. weder roth noch schwai tz / wiedie
Griechischen Weine sind / deren er an diesem Ort unter¬
schiedliche Gattungen erzehlet/und sie zwar lobet: 8icur K».
t-«nr prod-dllem guttum. Sie schmecken nicht uneben.

Ica notiris reAionibus»rarirare uvzrum 6cacinorum exizui»
l^re minus ilt.unc. Aber wegen der dütmen Trauben Und
kleinen Beere mosten sie nicht reichlich. Hat nun
m-iis dieses von dem warmen Italien sagen müssen? so
werden wir/in unserm NordlichenTeutschland/dergleichm
Worte mir besserm Recht führen können. Im übrigen/
wer Lust hat Mehr von denen Gattungen Reb-Holtzeszu
lesen/und vielerlei) Namen zu erkennen/ der mach sich mit
einem guten Aufschlag-Buch gefast/ undleseamermelde-
ten Orr weiter. Endlich aber muß er sich doch von ihm ab¬
weisen lassen/mit dieser kormul. Ivlullzi'unr prXlerez AS-
ners virium : (^uzrum nec aumerum,nec zppellscionez cum
cercs klje refcrrc po/Iumus. enim.ur »il
mcrum comprenclcre te5erl;

()uem lzui icirc Velic Velic «czuoritjcjem
Oiccre» c^usm mulcee^epk^rv vcrlenrur K2.renX, Lcc»

Es giebt so viel Reben-Gattungen/ ausser diesen erzehltew
daß ma»i weder ihre Zahl / noch den Ursprung ihrer Na-
»uen/bercchnen kan. Und/wie der Poet sagt:

An der Zahl ist nichts gelegen;
Doch wer sie recht will erwägen/

Der mag allen Sand des Meers überschlagen
und nicht fehlen/

Und/wie viel der Westen-Wind Stäublein hebe/
richtig zehlen»

z. Über altes dieses ist am besten gehandelt/ wann
man das Holtz aus seinen eignen Wein-Garten erwählet/
angesehen man hier nicht also betrogen werden kan / als
wann man solche von Frembden einkauffet: Absonderlich
aber kan man sich nach der Gelegenheit und Art derselben
am besten richten / und wann man einen Weinberg in dee
Höhe anzurichten gesonnen / auch das Holtz von solchen
Berg-Reben schneiden/welche in der Höhe wachsen: Soll
es aber im Grunde geschehen/gleicher Weise solches von de¬
nen Grund-Reben nehmen lassen. ^ Ebenfalls kan man/
wann derGrund warm oder kalt/dür: oder feucht ist/in sol¬
cher Gegend das Reb-Holtz zu schneiden/befehlen: Damit
das eingesetzte Holtz desto eher im Grund bekleben/und sei¬
ne Früchte bey guter Zeit tragen möge. Ja/man kan ohn
Unterscheid das beste Reb-Holtz erwählen / welches untet
andern auch aus dem Ansehen erkennet werden kan; wann
nemlich derReb-Stock innwendig nicht allzumarckicht/dee
mir sehr vielen Trauben behänget/oder sehr vielAugen hat/
und weder zu jung noch zu alt / sondern in seiner bestem
Krasst/ ist/ von welchem man demnach aus der Mitte bey
zunehmenden Liecht Nachmittag Zweige Nehmen/auch sol¬
che gleich setzen kan.: Damit sie das Erdreich/ weil sie noch
frisch und lebendig sind/ bald annehmen mögen. Jedan-
noch aber/weiln es sich öffcers zutragt/daß der Haus-Vat-
ter in seinen eigenen Wein-Garten mit keinen guten Stö¬
cken versehen ist/undsolche nothwendig von frembden Or¬
ten herholen muß: So kan ihm zwar dieses nicht verweh¬
ret/ immittelst aber so viel gerathen werden / daß er dieft
Muh selbst über sichnehme / mithin zur Lebens-Zeit oder
ein wenig vorher/an dergleichen Orten/wo Wein-Wachs
ist / hinreistet / den Augenschein selbsten einnehme / kei¬
nes Weegs aber auf gute Verheissungen sich allein vew
lasse. Und dieses ist fast das fürnehmsteStück/ so bey
dem Wein-Bau in Acht zu nehmen; dattn was der Saa-

Zjjz z mM
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men im Acker / eben das ist das Schnitt-Holtz im Wein¬
berg ; und wie der Acker durch den jahrlichen Bau gleich¬
sam erneuert und verbessert wird: Also geschieher solches
M Weinberg mit Holtz-Linlegen/ ohne welches derselbe
bald zu Schanden gehen wird: da hingegen sochanes Ein¬
legen den Boden immer mürber und lucker machet / daß
sich hernach der Regen desto besser einsencken und durch¬
dringen kan: von welchem Einlegen wir hierunten etwas
mehrers melden wollen.

4. Nach dem Pflantzen folget das Peltzen: Dann
ob es zwar fast ungemein/ und absonderlich in unsern Lan¬
den selten geschiehet/daß man die Reben pfropffec oder pel¬
zet : Jedannoch aber weiln unterweilen aus Luriolitat
solches unternommen wird: als wollen wir ein wenig hier¬
von handeln. Ist demnach zu wissen/ daß solche Reben-
Peltzungaufzweyerley Weise geschehe: Dann man pelzet
entweder Reben auf Reben / oder man pfropftet einen
Steck-Aweig zur Lust auf einen andern Baum. Das er¬
stere geschiehet abermahl auf zweyerleyWeis: Erjrlich
an den Reb-Stock felbsten/und zum andern an dieReb-
Aeste: Wann man an einen Reb Stock peltzen will/so soll
man einen dicken fruchtbaren / und noch nicht alten Peltz-
Stamm hierzu nehmen/und solchen einesSchuhs tiefvom
Erdreich abhauen / und dieses zwar im abnehmenden
Mond. Wann man aber solchen Peltz-Zweig einzweigen
will / so soll solches ungefehr zwey Finger tief geschehen:
Deßgleichen kan man auch auf diese Weiß die Reben-
Zweig auf Reben-Aeste zweigen lassen.Die Peltzung selbst
geschiehet im Frühling bey schönem Wetter/ bald vor/oder
nach dem Neumond / ungefehr aufnachfolgende Weiß:
Man machet eine weite und tiefte Gruben um dem Stock/
den man peltzen will/ breitet an demselben die Aeste mit de¬
nen Spitzen voneinander/ bieget sie auswärts/ und schnei¬
det sie unter der Erden einen Schuh tiefglatt ab/ spaltet sie
ferner mit einem schärften Messer/ drey Finger tief/ und
schneidet einen zweig zweyeckicht / daß beederseits die ge¬
bliebene Rinde mir des Stamms Rinde übereinkomme;
H ernach verbindet man es nach Gebühr / und verschüttet
es mit Erden daß allein zweyAugen aus derErden sich her¬
vor thun.

/. s. Nicht allein aber durch Peltzen / sondern auch
durch andere Künste/ kan man die Wein-Reben zur Lun-
oi itar gebrauchen: Angesehen man nicht allein im Frühling
Trauben zeigen kan/ wann man nemlich ein Schoß von ei¬
nem schwartzen Reben-Stock auf einen Kirsch-Baum
pflantzet;sondern man kan es auch durch Kunst so weit brin¬
gen/ daß man viel und gute Trauben überkommet/ wann
man nemlich zerquetschte Eicheln und genetzte Wicken an
die Gruben werssen last. Ja/man kan es auch probiren/
daß auf einem Stock drey / vier oder mehrerley Arten

Wein-Trauben wachsen: Wann man nemlich im pekmz.
r>«, da der Safft des Wein-Stockszu gehen anfangen
will/von etlichenArtenandereReben abschneidet/aneinem
alten Stock/ der dick Holtz hat/ MeinemHohl-Bohrer
(der so groß und weit als die Rebe/ die man anpeltzen will/
dick ist ein Löchlein in das alte Holtz bohret; Hernach die
äusserste Rinde», amPeltzermit einem Messn entlediget/
und das blosse Holtz in das gemachte Löchlein schlägst / in¬
zwischen aber die abgeledigte Rinden allenthalben hinzu
gehen lasset/ selbige rings herum mit weichem und von Ter¬
pentin gemachtenWachsverkleidet und solches endlich mir
Wiesen-Moß verbindet: Masse»» der Safft/ wann er ge¬
het/ zwischen der Rinden in die Fächser steiget/und zusam¬
men wachset: Und was andere dergleichen Künste mehr
sind/welche miteinander von dem Ausgang abhängen und
solchem nach/nicht ohn Unterschied/eincmHaus-Vacter zu
rathen sind.

Rechts-Anmerckungen.
^c!L2p.42.§. 1.

, U denen Wein-Reben gehören auch die rpetn-
5 Stecken oder pfähle/mitwelchen die Reben un-

Äiterstutzet/cmdan dieselbige gebunden werden; bey
denen insonderheit dieses zu mercken / daß der Her: des
Weinbergs sich mitseinemNachbar dahin vergleichen kön
ne/ dainit derselbige ihm die zu dem Weinberg benöihigte
Wein-Stecken aus seinem Wald hauen / und absolgen
lassen möge;und weiln die Wein Stecken zum Nutzen des
Weinbergs gehören/ als kan auf den benachbarten ÄZald
aufsolcheWeise wohl eine dinglicheDienstbarkeitgebracht
werden. v,I.ltem llc pvllunr. z,/. I .tf.cie 8.^.li.^ächLzIvm.
I^exic.)ur.voc.?ecizmcntZ.L< XVei?encAßercleTervikur. ci>sz.
4 .czp .7. /. 8. Von denen Dienstbarkeiten selbsten aber ha¬
ben wir an einem andern Ort weitlaufftig gehandelt. Die
Wein-Stecken oder Pfahle nun werden zuweilen unter
die bewegliche/ zuweilen aber unter die unbewegliche Sa»
chen gezehlet/und für einen Theil desWeinbergs gehalten,
^jenes geschiehet/ wann sie dem Weinberg noch nichr ein¬
verleiber/sondernnur allein zum Gebrauch desWeinbergs
bereiter worden: Dieses aber ereignet sich/ wann man sie
chon würcklich in dem Weinberg gebrauchet hat / ob mm»
'ie gleich hemach(dcrMeinungs,ekünffrl'ghin wieder zu ge-
irauchen/) wieder herausgezogenhalte;" weßwegen auch
sothane Pfahle / wann der Weinberg verkauft! worden/
in jenem Lall dem Verkaufter verbleiben; tn 5irsemFall aber/ mit dem Weinberg demKausser abgefolget
werden müssen, v .l. IZ. §. tin« cum II. tt, L. V. »ilci.
1 bom.iVIaui.äe Lmk.v cncllt.tir. Z.K, l s f.

Das xi^ in, Zapitcl.

Von Wartung der Weinberge.
Inhalt»

«.1. Zur Wartung der Weinberg gehöret die Dungung: Wässe¬
rung / das Schneiden / Räumen. F, 2 Das Einlegen der
Wein Reben- L, ?. Das Hacken/dieSteckung der Pfähle/
das Abblaten. 5 4. Das Heffccn/ die Breche/ das Jäten/
und das Pfahl Ziehen / welche Arbeiten allhier Miteinander
vorgestellet / und was bey einer jeden insonderheit zn beob¬
achten/ angezeiget wird- F. 5. Ob/ und welcher Gestalten
Bäum in den Weinberg zu setzen? und ob den Winter über
die Wein Höltzer zuzudecken?

5.
)E>!n aber das allermeist an der Wartung

der Wein-Garten und Wein-Bergegele¬
gen: Als wollen wir dieselbige dem Haus-
Batter um so viel desto mehr anbefehlen/
als gewiß ist/ daß er hierdurch den verlang¬
ten und gehoffren Nutzen bekommen/ln M

terlassung aber dessen seiner Haushalrunggrossen Scha¬
den zuziehen kan: Zu dieser Wartung nun gehöret t)

d»«
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die rNlsi- und Dunfltmr, desvl? »nber?« welche
bestehet entwederim Kuhe-Scbaas-oder Geiß-Hüner-
oder Tauben-Mist / den man hin und wieder zu jireuen
Pfleger ; oder auch im Gassen Koth/ und Abgangen von
Pergamenternund Kammachern;Item/ in Geiß-Bock-
und Schaas Hörnern/Ochsenund x ühtlauen: Hinge¬
gen soll man sich hüten vor Menschen-Roß undSchwein-
Kotb/ als welcher den Wein am Geschmack verderber.
Und diese Verrichtung geschiehet/in warmen Orten/nach
dem Herbst / in kalten aber im Frühling/ beederjeits aber
im neuen Liecht des Mondes. Im übrigen bleibt es da¬
bey/ daß man sehr fürsichtig mit der Dung umgehen
müsse/ wo der Wein keinen unlieblichen Geschmack ge¬
winnen soll: Und was hilsst es/wann man/ vermittelst der
Dünge / gleich eine grosse Menge Most und Wein erlan¬
get/ und der Güte desselben/ mitMist/ Abbruchthut?
Ja! man weiß wohl Oerter/ da es durch Obrigkeitliche
^ucior.lat verbotten / und befohlen wird die Weinberge
gar nicht zu düngen: weil man die Lands-Artin keinen bö¬
sen Nuff bringen will. Wofern es aber nicht verbotten/
und man dennoch vermeint/dieErde müste mir Mist fetter
gemacht werden/wo sie gehörige Dienste rhun soll / so lasse
man sich doch dreyerley/ nemlich von der ArtdesMist's/
von der Dung-Zeit/und derZahl dieser Dungung berich¬
ten. Der Mst welcher von Kühen kommr/laugr überall
hin; die Pferde-Dung thut an trockenen Rainen deßwe¬
gen nicht gut: weil sie gar zu hitzig ist; wäre der Boden
feucht / so käme man ehe mit Pferde-Mist zurcchr. Nur
müssen beyderley Mist lang gelegen und wol gefault seyn.
Wie wir schon erwähnt/ der Geiß-Koth war wohl gut/
wann man ihn in grösserer Menge haben könte; doch
müsste man sich hüten / daß man ihn nicht dick anlege.
Das Tauben-undHünerhaus könnte denen Weinber¬
gen noch mehr Gutes thun: dann der Mist hindert den
Geschmack des Weins im geringsten nicht. Menschen-
Koch haben wir oben / zu denen Reben als untüchtig deß¬
wegen verworssen/ weil er denselben zu hitzig/ und die an-
siossende Sonnen mächtig zerreissen macht/wie Herr Kbz.

redet. Über die in diesem /. anfangs gemeldete
Saeben/ als Gassen - und Strassen-Unrath/vomRegen-
Wasser zusammen geschwammtes / welches besser als der
verbrennende Mist ist/nimmt man die Abbrüche von alten
Mauern gar vortheilhasstig; wofern änderst der Boden
feucht ist: gestalten sie/die Mauer-Brüche/dieseTugend
von sich geben/ daß sie dem Weinberg mit Mästen und
Trocknen / als sonsten zweyer widereinander wissenden
Beschaffenheiten/zudienstlicher Hand gehen. Das ande¬
re / was wir erst bev der Dung zu beobachten gerathen ha¬
ben / ist die Dung-Zeit. Insgemein wird alles das/was
man aus oben erzehlten -ur Dung anzuwenden beliebt/ im
Neumond / um welche Zeit alles leichter verfaulen und
würcken mag/angelegt.Doch ist auch ein Unterschied zwi¬
schen dem Wein/ der gebauet werden soll/ zumachen.
Dann entweder wird er an das Gelände / oder im Boden
gebauet. An dem Geland ist es nützlicher / die Dung wer¬
de vor dem Winter herzu geleget / gehausselt / nicht ausge¬
breitet/wann der Ort hitzig oder warm ist. Dieses geschie¬
het deßwegen/ daßdieKrafft/ durch den Regen und die
Beseuchtigung vom Schnee / desto nachdrücklicher zu
denen Wurtzeln hinab und eindringen könne. Der Früh¬
ling stehet denen Gelände-Reben / wann der Ort kalt ist/
besser an dann / den Winter durch / hat man den Mist
faulen lassen können. Was den Boden anlangt / den wir
dem Gelände erst entgegen gesetzet haben/ so ist er an einem
Ort bisweilen trocken / am andern feucht. Em lrockner
muß vor dem Winter mit Dung/ (wo man es haben will)
beleget werden - weil / wann die Sonne im Frühling

starcker wird / sie den Mist verbrennet.Die feuchten
Oerter aber werden nach dem Winter / aus widersinni¬
ger Ursach/ gedunger. Etliche lassen den Pfahl hernach
den Winter durch stecken/ und decken den Stock oben auf
die Erde / gleich andern Stöcken : damit der eingedung-
te Mist den Stamm/oder das im Winckel heraufgesteckte
Ende in der Gruben nicht angreissen soll: und daß es
gleichsam eine Vorwehre oder einen Schutz an dem Pfahl
habe. Zwar schadet dieses dem Pfahl/wann er dcn Win¬
ter durch in derErde bleibt;doch nutzt es demSenck Stock
und dem Holtz. Man kan auch/ wann Mist im Vorrach
ist/ und wann der Frost in die Erd zu kommen nicht hinder¬
lich ist/noch wohl/biß nach den, zu/dungen. Daß
auch diefes Dungen des Herbstes am besten / ist daher zu
ermessen/weil der Mist vom Frost und Schnee seineFeuch-
tigkeit bekommt. Wann der Saffr schon in das Holtz
getretten / und es sollte dieses nur ein wenig beschunden/
oder mit der Wein-Haue verletzet werden/ und es käme
der hitzige Mist darzu/ so würd es bald mit dem Stock ge¬
than seyn. Mit einem Wort/ nachdem der Ort/ den dec
Wein-Mann genau kennen soll/nach dem wird er die Zeit/
den Weinberg mitDung zu belegen/ in Acht nehmen/und
besser imWerck zu geben und zunehmen wissen / als es
ihm jemand mit der Feder / nach allen Kleinigkeiten der
Umstände / fürschreiben kan. Endlich so ist von der An¬
zahl/ wie offr die Dung sürzunehmen/ zu wissen/ daß es
von dreyen zu dreyen Jahren genug sey. Nur dünge man
diesesmal ein Stück vom Berg / oder ein Drittel; Her¬
nach das andere; Endlich das dritte Theil/ daßmankei,
nes auslaste / oder überhupffe. Wo die Reben ode: das
Holtzklein/ da nimmt man mehr Dung / undwoesoh-
ne dem starck / etwas weniger. Die Regel meines
lumeÜX I. s. csp. 16, von der Dung ist: co»
Iono5 oporcsr Lec. MZßis con^ucere fre^ucmei-
(Üercoi-Ztionem) pocius. czuzm immoclice fzcere.
tcroffr/ als dick. Endlich mercke man/ daß/ ausser
dem gar zu magern Erdreich/ das Dungen nicht schlech¬
ter Ding vonnöthen sey. Und wo es vonnöthen/da nimmt
man auszehen dreyendichre / aussechs vierendichte / auf
viersünssendichte/ aus sechszehen zweyendichreGruben/
auf einen jeden Theil ein Fuder Dung; doch wird in ho¬
hen Bergen mehr erfordert. Weil indessen viel Oerter
sind/ wo man die Dung/in solcher Meng/ als sie in gros¬
sen Bergen erfordert wird/ nicht haben kan; so muß die
Stelle der Dünge durch klügliche Vermischung der Erde
vertretten werden. Ich kan mich nicht entbrechen/ aber-
malmirmeinem klugen Haus-Vatter/ dem L-,!un eliz.
zureden/ aus erstbesagtem czp. .6. des andern Buchs:
5i czmell nujjumßenuj>tterc<zrisluppcc<:r»mulrum picxle»
rirfecillc, «juoä ^1. LvIumLlIzm, PZlruum meum cioKis»
iimum Lc ä>I>A«ncilsimum z^ricolzm, 5-epe numcro ulurpal'»
te memoris repero: szlzulc-iis Ioc>8 creczm mAörerec; cre-
tolis zc nimium ciensis, lzkulum. icz non iolum

se^eres exciczrer; verum erism pulcberrimgs vinez,
eMcerer: läem tiercus viribu, inZerenclum,

sz^iorcm vini corrum^erer. I^cliorem censebzr etss
msrerizm vinciemiis exuberanciisconZestitizm vel 6e ve»
pnku8, vel cleniqUe zlizm quamliksc zccerlttüm Lc Scive-

Kumum. Wann keine Dung-Art zu bekommen/
st> wird sehr dienstlich seyn fürzunehmen / was ich mich
erinnere / daß es meines Vatters Bruder offt gethan/
der gewiß ein geschickter und ßeiffiger Feld-Bau Mam,
gewesen. Er setzte nemlich den sandichten Gründen
selten bey / und vermischte das lerrichte Erdreich mit
Sand. Und durch diesen Hand-Griff hat er viel Ge-
traid-Aecker fruchtbar/ und nicht wenig Weinberge lustig
gemachet, sonsten wn er der Meinung/ man sollt«keinen
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keinen Weinberg düngen: weil der Mist des Weins Ge¬
schmack verderbe. Vielleicht aber ist das ^«oachicr
ein relzu vum, daß es Heisse: Man soll keinen solchen Mist
nehmen/der den Geschmack des Weins verderbe.)Er hielt
indessen für die besteDung/eine reiche Mostung zu verursa¬
chen/ wann man allerhand zufammgerafftes Erdreich von
Hecken/zc .herzu führe/und mit der vorigen Erde vermische.Blßher Lolumella. . .

§.2. Fürs andere / gehöret auch hieher die
serung/ alswelche/ wann der Boden mager ist/im Jen¬
ner verrichtet werden muß; welches aber insonderheit von
denen alten Wein-Bergen also zu verstehen. Drittens/
muß man auch das Schneiden sich anbefohlen seyn las¬
sen: Angesehen solches bey derWartung eine fthr noth¬
wendige Verrichtung ist / und deßwegen vorgenommen
werden muß / weil die Natur des Wein-Stocks viel Re¬
ben und Schösse treibet / dadurch die meiste Krafften des
Stocks zertheilet/ und also die Nahrung/ davon die Trau¬
ben gezeuget / hierdurch benommen wird. Es muß aber
selbige nach der Stöcke Beschaffenheit geschehen: Dann
wann der Wein-Stock viel Trauben gebracht/ so muß
man denselben etwas weniger hoch schneiden: Jmmassen
sonst besorglich/ daß ein solcher Stock/ wann er zu sehr ge¬
nöthiget/ in Abgang kommen möchte: Hingegen/wann
der Wein-Stock wenig Trauben gebracht/ so muß er de¬
sto mehr beschnitten / und ihm das Holtz benommen wer¬
den: Damit die Krafft/ so sonsten m das Holtz gehet/der
Frucht des Stocks zuHülff kommen möge: Ebenfalls muß
man einen solchen Stock / der in einem guten Boden ste¬
het/ mehr Zapssen und Holtz lassen/ und nicht zu viel hin¬
wegschneiden / damit der Stock nicht zu geil/und also gantz
unfruchtbar gemacht werden möge: Da hingegen ein sol¬
cher Stock/ der in einem magern und dürren Grund ist/
etwas besser / jedoch auch nicht zuviel beschnitten werden
kan. Endlich wann der ^rock alt ist/ und wenig Holtz
hat / muß man den Schnitt kurtz fassen / und nach Be¬
schaffenheit der Sache demselben nur zwey Augen lassen;
wann er aber mittelmäßig / .und nicht gar zu jung oder zu
alt/ müssen ihm im Schneiden drey: Wann er aber jung
ist/ niemals weniger als vier Augen gelassen werden.
Diese Verrichtung aber geschiehet theils im Hornung/
theils im Mertzen und August / und zwar im Neumond:
Wann eine Rebe gar zu geil / muß sie im abnehmenden:
Wann sie aber gar zu schlecht ist/ im zunehmendenMond
geschmtten werden. Die gemeinen Regeln wegen des
Schneidens werden sonst also gefasset: Die Reben schnei¬
det man nicht gleich hoch / und es muß unter denen Gat¬
tungen der Reben und ihrenJahr-Gangen ein proporrio-
nirker Unterschied gehalten werden. Im Schneiden muß
man ein Pickelein an der Hand haben / die jungen Stöcke
zu entblösen / und die obersten Würtzlein müssen mit dem
Reb-Messer abgehauen werden. Früh-Schneiden gibt
mehr holtz; Spat-Schneiden mehr Trauben. Damit
wir aber diese Arbeit des Schneidens/ daran unglaublich
viel gelegen/ recht beybringen/ so wollen wir sie fein or¬
dentlich fürtragen. Stehet derowegen zu wissen/daß ein
mercklicher Unterschied unter denen Reben zu beobachten
sey: Dann wer eines wie das andere schneiden/ oder/ so
zusagen/ alle Reben über einen Kamm scheeren wollte/
der würde viel gute Reben liederlich verderben. So sehe
man dann erstlich auf den Unterschied des Grundes. Ein
fetter Boden treibt starckere Schossen als ein magerer:
Dann er kan auch mehr ernähren. Diese Stöcke soll man
besser laden/und ihnen mehr Zapffen aufgeben; sonst wer¬
den sie zu frech und aus lauter Geilheit unfruchtbar. Die
aus magern Grund kommende Stöcke/ muß man im Ge¬
gentheil nicht überladen. Der andere zu bedenckend« Un¬

terschied giebt sich in denen Arten oder Qcneribus Vmz. da¬
von wir oben eine feine Anzahl erzehlet und beschrieben ha¬
ben. Die guten blancken wollen etwas kurtz; die El-
binger hoch geschnitten und beladen seyn: Sonst wächst
ihr Holtz zu grob/und ihre Geilheit nimmt überHand. Die
rothen wollen den Schnitt etwas höher als die guten blan-
cken haben: weil ihreAugen weit voneinander abstehen.
Was sonsten hochgezogene Reben sind / die werden auch
noch höher geschnitten. Der dritte Unterschied giebt sich
in den Reben selbsten. Bey starcken Reben / stehen die
Augen weit voneinander: Je starcker / je weiter. Und
da muß man/ als gesagt/ ihnen nicht über vier Augen las¬
sen / wann sie jung. Wäre das Holtz alt und schlecht/so
gehe der schnitt auch desto kürtzer: Und man lasse nur
zwey Augen: so wird auch das Holtz viel stärcker und leb-
hasster darnach werden. Der vierte Unterschied des
Schneidens rührer vom Mond her. Wer einen Reben-
Stock etliche Jahr hintereinander imNeumond schneidet/
der will ihn unfruchtbar machen: deßwegen muß man fein
mit dieser Abschnitt-Zeit wechseln. Ist es in diesem Jahr
um den Neumondgeschehen ? so nehme man diese Arbei!
das folgende um den Wedel für. Wo ein Stock gar geil/
und mit vielem Holtz beladen ist/ so nehme man den abneh¬
menden Mond zum schneiden; der zunehmende Mond
wird zum Schnitt nur bey denen Reben nü.^iich angewen¬
det/ welche schlecht Holtz haben. Den fünfften Unter¬
schied dieses Schneidens/ führen uns die unterschiedliche
Jahr-Gänge zu Gemüth. Wann sich der Herbst reich¬
lich gelöset / und unsere Küssen mit Most einträglich gefül-
let/fo muß man so hoch nicht schneiden. Wäre der Jahr-
Gang mager und schlecht gewesen/und der Wein-Berg ist
voll starcken Holtzes und dünn an Trauben gestanden / soll
der Schnitt auch etwas höher gehen. Das Mittel soll
man/ im Schneiden/ treffen/wann der Wein-Stock auch
mittelmässig abgegeben hat. Kurtz zu jagen: Kurtz schnei,
det im reichen; mittelmassig im Jahr so hin; und hoch in
armen Wein-Jahren.Damit man aber im Schneiden
destoweniger fehle/ und ein recht sichtbarliches Zeichen ha¬
be/ wie man damit verfahren soll/ so gebt nur Acht / ob
der Stock mit dem geschobenen Holtz/ oder denen Augen/
die ihr ihm übergelassen habt/ vergnügt/ oder ob er nicht
aus dem harten Holtz frische Schößlinge treibe. Ist die- ,
ses/so müst ihr ihm mehr Augen lassen: Dann er hat zuviel
Feuchtigkeit/ und mehr Nahrung/ als seine Reben ver¬
brauchen können. Wann er aber wenig oder nichts trei¬
bet / so müst ihr/ als vernünffrig / mit Schneiden das Ge¬
gentheil thun

/. z. Viertens muß auch das Raumen/worzuwir
das Jäten zehlen/beobachtet werden/ wordurch das Erd¬
reich um den Wein-Stock mit der Hacke biß an die Thau- '
Wurtzelaufgerühret / auch zugleich die oberste Wasser-
Wurtzeln abgerissen werden / damit die Pfeil-Wurtzel
sich desio tieffer strecken und besser starcken möge. Dieses
nun besser zu verstehen/ ist zu wissen/daß der Wein-Stock/
dreyerley Wurtzeln hat: Eine gerad-hinabsteigende/(wel-
che daher die Pfeil, vvuryel genennet wird) und die
Seiren-rvuryeln; darunter jene/ welche so tief/ als
ohngefehr der Thau eindringen kan / herauswachset: die
Tbau-rvurizel:diese aber/ welche gantz oben an der
Flache des Erdreichs heraus wachset/ die rvasftr- VL'ur-
yelgenennetwird. Und solches Räumen geschiehet ins¬
gemein im April/ alsobald nach dem Schnitt/und ehe die ^
Augen ausgehen; Wann aber gelind Wetter einfallet/
kan es wohl auch zugleich mir dem Schnitt verrichtet wcr- >>
den/dieweiln es/ wegen der Nacht-Fröste/ fthr gefährlich
ist. Dabey abermal zu erinnern/ daß man die jungen Re¬
ben im ersten und andern Jahr mit dem Raum nicht be¬
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rühre/weil ihre Wurtzeln durch Unvorsichtigkeitgar leicht oder drey auf einmal ( dann wer mehr nimmt/ als der
ju Schaden beweget werden könnten. Dieses Räumen Boden vertragen kan/ der hindert mehr als er befördert)
aber ist nicht nur wegen der Wasser-Wurtzeln/ und des eingeleger; Die kleinen aber/so wenig Holtz haben / und
Unkrauts/ sondern auch wegen des Grases/ welches eben zum einlegen nicht dienen/ nur beschnitten'werde»?; Damit
so wohl den nöthigen Safft von denen Wein-Wurtzeln sie lange Ruthen oderReben rreiben/undHoltz bekommen/
entziehet/ nöthig; sonderlich wann man Mist vorbei an« daß sie zum einlegen alsdann erst bequem seyn möchten;
geleget/ und das Jahr naß ist. Gierigen nun Wasser- Diejenigen aber/ jo grob und grosses Holtz haben/ können
Wurtzeln/ gute Kräuter/ Unkraut und Gras auf einmal also lang/ damir sie desto besser Nahrung an sich ziehen/
nicht weg/so mag man dieses Räumen/biß alles untüg- und wurtzeln können/ eingeleget; Bey diesen allen aber
liche ausgerottet/ wiederholen. das Wachsthum und Zunehmen mit der Dünge/ welcher

§. 4. Fünssceiis gehöret auch hieher das Einlegen in die Grube zu schütten/ von vielen für gut befunden/ wie,
der Vl?emreben/vonwelchen/ob wir zwar Hieroben schon wolvon Lnlumcll-Vettern/wie wir oben aus ihm an-
etwas gedacht haben/ so müssen wir doch an dieser Stelle geführt/ nicht gebilligt wird/ befördert werden. Die all-
so viel noch hinzu thun/ daß bey solchemEinlegen dieLöcher gemeine Regeln des Einlegens sind diese:
nach Besessenheit des Orts/ der jäh/ flach/ eben/ Mittel- Die jungen Stöck sollen nicht zu jäh von einem auf
massig/ dür: und trocken seyn kan/ entweder tieffer oder das andere mahl eingeleget werden: Dann diese Uberei-
seichter gemacht werden sollen : Massen in dür^und irocke- lung macht sie schwach und unfruchtbar,
nen Boden/ die Grube zwey Schuh liess/ und die Reben Die gestickelten Reben werden durchGruben am be-
oder Ruthen/ wie man sie nennet/ lang gelassen und ge- sten erhalten. In jede Grube soll etwas von gutemZeug
nugsain zugedecket; in feuchten und nassen aber ist die gethan werden/ des Stocks Wurtzeln und Aufnahm zu
Grube nur einen Schuh tiess zu machen; Hinwiederum s»ii !>->>>
in ebenen und flachen anderthalb; in jähen und abhängi¬
gen aber 2. und etwas drüber/ damir die Reben vom Re¬
genwasser nicht entblöset werden/und endlich in mittel-
mässigem Erdreich ohngefebr i s. Zoll tiessgemacht wer¬
den muß/ Hiernechstmuß man auch auf den Unterschied
des Weinstocks sehen/ anqemerckt die Alten/so schlechtes
Holtz haben/ nicht gern eingelegt zu werden pflegen; son¬
dern man machet nur/neben den alten Stöcken auf beyden
Seiten zimlich weit-und liesse Gräben ; Leget hernach
die Reben wie gebrauchlichein/ und conrinuiret solches

esordern. Mehr davon soll nach der Weinlese folgen.

ReWs-Anilmckungm.
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vonJahren zu Jahren/durchwelches Mittel so dann die t^?On der tV.Wrung. V.norsr.juricj.^!L»p.zo.
unsruchtbare Reben ausgemustert werden; Von den z- cax.zs. §. 1. cax. zs. §.4.lir.« scica?
jungen und starcken Reben können ohngesehr nur zwey 8- lV.

Das XI.IV. .Capitel.
Vom Hacken / Pfäle-Stecken / Entblätern und Anleiten der

Reben.
zugezogen wer den: Damit der Stock neue Thau-Wuv-
tzeln fassen möge (was diese seyen/haben wir beym Räu¬
men erklart. ) So müssen auch die Schrollen/ die um
diese Zeit bißweilen brockicht gnug sind/ mit dem Ohr der
Hauen zerschlagen werden. Das Kräutig muß vorher
ausgezogen seyn: auf daß man es nicht mit unterhacken/
und den Boden filzigt werden Wissen müsse. So soll
man auch dieses Hacken im Regenwetter deswegen nicht
fürnehmen/ weil das übergebliebene oder mit eingehack¬
te Kraut/Gras und Unkraut/ nur destomehr fortge-
pflantzt wird/ und mehrere Krasst zu wachsen bel^nmt.

Jnnhalt.
. Die erste Hacke. § l. Die andere. Beyde mit ihren Re¬

geln. §.Da» Pfäle-Stecken und Entblätern. 4. Da«
erste Anhefflen. §. s. Das andere. §.<. Das Abbrechen.
7. Von der Blühe. Von der Decke und andern remiMvc.

§. I.
Ann es ungefehr Walpurgis oder z. und

^ 4. Tag ehe ist/ wann man dieSencke ver¬
richtet / wo man siehet / daß der Wein-
stock sein ausgelassen/ auch die Reben
sein zähe werden / so nimmt man unter

denen Weinbergs-Arbeilendas erste Hacken für. Dann
wann es vor diesem geschehe/so konnten die spaten und
nachkommendeFröste den Stock erkalten. Ich weiß
nicht ob i " ' " - - - ^ -aus man
ftöste zu. —
hergegangenen Herbst vor dem Michels-Fest gewesen;
so viel müssen auch nach Walpurgis kommen. Gehet
man nun diese erste Hacke an/ so muß man sie nicht
oben hin fürnehmen.Vielmehr muß man den unter¬
sten Boden hervor suchen / welches nicht geschehen
wird/ man brauch dann die Haue wohl und strecke seine
Krasst mercklich dran. Dann die oberste Thau-oder
Tag Erde muß fein hinunter kommen/ die gantze Erde
muß fein lucker/ die Ramn-Gruben fein eben am Stock

Vird aber diese erste Hacke versäumt/ so kan der Stock
gar leicht Schaden nehmen : Dann er wird gebindert
werden/daß er seine Thau^Wurtzeln bey zeit zu fassen un¬
geschickt wird; Wiewol es auch nicht gar zu frühzeitig
geschehen soll: Weil/wie gedacht/die noch hinterstelligen
Fröste/ wann sie den behackten Stock überfallen sollten/
bey dem Stock eine sterbliche Kälte anbrachten. Soviel
von dieser Hacke.

§. 2. So viel Sorgfalt die erste Hacke erfordert/
so viel gebühret auch der anderen/ nur daß sie nicht so gae
tief eindringen soll/ welche um Johannis des Taujftrs
Tag zu unternehmen ist. Auch hier ist der Regen zu ver¬
meiden/so viel möglich: die Haue muß nicht obenhin/soil--
dern tiefeingehen/nicht als ob man mit einem Rechen an
der Erde nur gekratzet batte. Man muß denen Win-

Aaa aa zem
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zern bey dieser Arbeit nachgehen/ und sie zum strengen und men wo. den. Ihre Läng ist/ nachdem sie hoch oder weder
sürsichtiaen Fleiß anspornen. Dann sie verfahren gar stehen/unterschiedlich.Gemeiniglich über z .Elen. Zum
gerne säuberlich mit demHacken/damit sie sich nicht weh- Achren muß auch das Entblättern verrichtet werden/
thun/ und bey dem letzten Krauten und Räumen/ welches welches in Wegschneidung des Laubs und der Schossm/
man das Beer -Krauten nennet/ destomehr gutes Futter so zu sehr überhangen/ bestehet/ auch zu dein^nde geschie-
krieqen. Bey dieser Arbeit soll auch der Winzer/ wann yet/ damit die Trauben von der Sonnen Warme desto
er unrer dieser Bemühung einen feinen gewachseneSchen- besser gekocht werden können. Welch abgeschnittenes
ckel oder ein Ende am Pfahl siehet/ und in acht nimmt/daß Laub in Bündlein gebunden/ und auf die WemPfalezu
er das oberste Band überwachsen/ bedacht seyn/ denselben trucknen gestecket werden können: Angesehen es im Wm-
höher anzubinden. In solcher Arbeit muß er das Hefft- ter denen Lammern bey Mangel des andern Futters/ zur
Stroh nicht fern von sich h,nl egeu. Wo er sie auch nicht Speise zimlich dienlich ist. Inzwischen aber muß man
anbände/ so könnt es leicht geschehen / daß ein starcker das Entblättern noch vor Laurentiiverrichten.
Sturm bey denen Witterungen/die zum Ende des Junij <^im einer Winzer-Leute genug hat/welche die
und Anfang des Juli, bey guten warmen Wem-Jahren Sache' verstehen und fürsichtig sind/ so lasst er zwo Ar-
nicht Den sind/ dieselbigen oben im wachsen entzwei) ns- ^iten mit einander thun. Nemlich er gehet vorher und
se. Die Winzer/welche sichnichtgcrnewehe thun/mer- ^nd ein anderer gehet hinter ihm her/ mrd hch
cken sonsten die Platze/ da sie sich mit dem Karst redlich oder bindet vier, vincir) gleich an. Weilje
gerummelt/ wie nicht welliger diejenige «ehr wohl/wo sie ^he der Weinstock seinen AnHalter/ am Pfahl erlangt/
nur oben hm angehauen: Daher können sie ihrel^cronm „^^em er gebrochen ist/je weniger Gefahr hat er: dann
oder Herren gar artig «m Weinberg herumfuhren / an ^ auch nur an einem paar Strohhalm sich fassen
die Qerter/wo sie ihren Flech nicht gespart; Und davon Haffren kan/ so kan ihm dasUngewitter so schädlich

nicht/ als wann er auf der Erde gebreiter läge/ seyn. Die
Hasen werden ihm auch so gefähr am Pfahl nicht. Die
Bander/ womit man die Reben bindet / werden auch
Seheuben genennt. So ist auch sonsten das Hessten kei¬
ne sonderliche Kunst. Nur muß der' Winzer in acht neh¬
men/daß er an manchem Ort/ den Srock im Anbinde»
fein zurück nehme und breche/ die Laub-Römen mit ab¬
lese und nicht aufkommen lasse - Die Blätter müssen gar

..... ..... . " sie.

abzuleiten/ wo sie mit der Erde/ vermittelst ihres Kar
sies nicht ehrlich auf den Hieb gefochten. Sie säen auch
bißweilen/zu grosser Hinderung des Weinwachses/ Küm¬
merling/ Salat/ Köhl und anders zu ihrem Vortheil
hinein/ wenn der Berg ihnen nicht eigen ist. Will nun
der Herr hinter diese Stücklein kommen/ so gehe er fein
nach feiner Fantasie Kreutz-weiß durch den Berg/
sehwäncke sich offt / was gilts / er wird mir so gut dan-
cken/ als ich/ der ich des Wmzers Practiquen hiemit ent- ^t"'in "d^Ban'dlmir' eingeflÄtenwerde.i'^sonsien
decke/ von einem solchen losen Gesellen/ Unwillen auf mich ^e dieses dem Wachsthum des Stockes nachtheilig
laden werde. Wann die andere Hackesumber/ ioistd.e ein Band reist/ muß man den Stock
meiste Mett b.ß auf des Wems Abblühen verrichtet. äufs neue anbinden. Und weil zwo Ursachen sind/warm
I" der Blühe kan der Winzer und der Herr des Wein- hefftet: Damit die Trauben der Sonnen desto bef
bergs/den Bergwoylmitvielen durchgex'n u.wspatz.ren str-urkrafftigernZeitigungentqegmgehalten undgetra,
verschonen-Daimwannn^ninderBluhedenWeliinur ' Z. ^ndauf daß dieSchößlinge von denen Winden
em wenig siosscc/ so ist der Schaden siugs da. sonsten ^ht abgestossen/ sondern vielmehr widcr derselben UW
kan eswohl ftyn/ daß e.n und aridere Traube/ be.nvar- siümiir geschirmet werden. So müssen um dieser andern
men Zelter innerhalb 24. ^lum en abbmhe, ^och willen die Stecken ausdiese Seite/wo nicht alle
muß der gantze^rock oder der gantze Berg beynahe drey die meinsten/gepsähletwerden/ wo der ungestümmß
Tag/mheOrZnt/darzuhaben.Im übrigen mag man auf den Berg einstürmet: Dann woserne da
bey dem Sackender MgmReben lernen/ daß sied.eieAr- Stecken oben/der Wind rmten stünde/ und zw'schenh
beitsoofft erfordern/alsofft ihnen das Kraut will uberle- ^n beyden derStock mitten ein käme; so würde er vm

allaememen regeln des Hackens lind zum Wind an den scharffenPfahl angetrieben/wund genieffeli
X^escykiß ^le^er Urbeirdieje: . und um die Augen gebracht werden. Das mögenm

Wann sich die obersten Wurtzeln an allen Stöcken §. s. Ein fleissiger Winzer aber gehet nach Verblii-
hervor lassen/ sollen sielin Hacken abgehauen/ die grössern hung des Stocks und nach der andern Hacke durch seine»
Stein aufgehoben und aufeinen Haufen geworffen wer- gantzen Weinberg/ von einem Iahn / (das ist/ von ein«
den. ihm selbst gemachten Gegend des Weinbergs / den er

§ z. Es müssen auch zum Siebenden die Pfahle gleichsam in gewisse cklkriÄus. bessern Gemercks willen
gestecret werden/ die Reben daran zu hessten/ und vor eingetheilt) zu dem andern. Ich rede hier Weidmännisch
dem Wind zu bewahren/ welches ins gemein zu Ende des mit ihm/ daß er mich desto besser versiehe und wisse/ daß ich
Aprils und noch vor dem ersten May verricht zu werden seine Kunst-Worter auch wisse. Trifft er nun ein ge-
pfleget: Diese Pfähle aber müssen bey zeiten angeschafft/ wachsenes Ende an? so hefftet oder bindet ers höher «?>
unten nützlich angebrennt werten/sie vor der schleunigen Findet er Stöcke /dievomWind/samt denen Pfählen W
Faulung zu bewahren/ auch nicht gar zu schwach/ sondern gerissen worden ? so richtet er sie auf und stössr die PsD
zierlichstarckgemachet feyn/auchwolbeydenen Endenge- sein gemachlich ein: In dem oben angezogenenChw
spitzet werden/ damit die Krähen/ Elstern/ und derglei- Sächsischen Befehl ist die andereHeffte ausdrückliche
chenWein-srassigeVögel/sich ohneSchaden darauf setzen botten. Unter währendem und nach verrichteten Anim
können. Hierbey muß man dem Winzer die Trümmer von den der Reben an die Pfähle/soll der Winzer taglich/ w
den Pfählen nimmermehr vertrauen/ noch/ wann sie auch genommen bey fürgehender Weinblüh/ für sich und sem
noch so wenig werth waren/überlassen:Dann die feinen Leute zu krauten/Disteln und Gras ausziehen/ befelM
Leure brechen hernach die guten Pfahle/damit sie diefelbige werden. Es sind faule Fische/ wann uns manche M
nur in ihren Nutzen verwenden können. DieFörn-Pfählezer bereden wollen/ die Trauben nehmen bey solchem
taugen langer als die von Tannen und Fichten genom, Gras und Kraut besser zu. Warum sie dieses thun/hab
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ich vorher best der andern Hacke im 2. §, angeführt. Im ret werden. Und dieses sind dieiemgen Arbeiten/ welche
übrigen sind die zwo Heffre oder Anbind-Regeln diese: bey dem Weinbau zu verrichten sind: Worbey wir aber

I. Gebt fletsstg acht/ das keine Blätter t»! noch so viel erinnern/ daß wir d.eMqe nicht also nach der
H^cind k^minrn Ordnung gesetzet/ daß nothwendig eine der andern fol-

» ^^ ge" müssen : gestaltsam es mir denselben an einem Ort
2ch DasHef^teiltverdejl. l.sft/ulb>c6dtt. nicht wie in dem andern gehalren wird. Inzwischen wird

erfordert/ surgenommen» diese Arbeit nach dem Capirel von der Weinlese/ müssen
§.6. Der Ordnung nach wie die Arbeit aufeinan- wiederholet werden/ wie das Kupfer-Bild gleich weisen

Verfolgt/hätte dieserpsrsgrapkuz um zwo Zahlen ehe wird. ^
sieben sollen; Doch wird er sich an dieser Stelle nicht gar §. 7- Wann nun derWeinberg also gewartet wird/
zuspärh lesen lassen. So sott dann zum Neundrcn kan man zu rechter Ieir die Blühe hoffen/auf welche man
auch psmpinsrio, die Breche vorgenommen / und hier- fürnemlich deßwegen am meisten acht zu geben pfleget;
durch das unnütze Holtz abgebrochen werden/ jedoch muß Weil man daraus ersehen tan/ was es ins künssrige füe
man acht haben/ daß man die Trauben nicht verletze; Und einen Wein Heben werde. Dann wann der Wein vor
dieses ist auch ein sehr nützliche Arbeit: angesehen dasjeni- Johannis blühet/ sott er gut und süß/ wann er aber nach
ge/ was offrermahlen im Schnitt versehen oder verwar-- Johannis blühet/soll er gern sauer werden; Jedoch kan
loset worden/ in der Breche ersetzt werden kan ; Was ein guter warmer Herbst diesen Fehler ohn zweissentlich
aber im brechen versehen/ da kan nicht mehr geholffen wer- wieder ersetzen. Diese Warrung aber muß nicht durch
den. Und diese Arbeit wird theils acht Tag vor/ oder um eigene Schuld selbsten zu nicht gemacht werden/ welches
den Himmelfahrts-Tag/oder aufs längst in der Pfingst- geschiehet / wann man grosse schartichte Baum in die
Woche/nachdemder Stock fein getrieben oder nicht/ver- Weinberge setzet/ als welche den Weinstöcken nicht al-
«uchcer. Diese Arbeit geschiehet auf die erste Hacke. Zu lein ihre Krasst und Nahrung/ sondern auch die Sonne
dieser Brech-Ärbeit soll niemand/ der nicht etlichmal vor- benehmen / daß nachgehens die Trauben nicht wobl
her schon zugesehen/ oder der es nicht wohl gelernt/gelaf-wachsen und reiffwerdenkönnen. Weswegen ein klu«
sen werden. Sonsten wird der Herr des Weinbergs den ger Haußvatter die Baume lieber aus den Bergen las-
ihme zugefügten Schaden nicht nur dieses/sondern noch sen/ als darmit den Weinwachs verderben soll. Will
mehr Jahre empfinden: Gestalten er so wohl Holtz als er aber ja Bäume in seinen Weinberg setzen / so kan er
Wein entbehren muß. Übrigens hat man bey dieser lieber solche sich auslesen / welche kleine Blätter haben/
?ampinarion zu mercken : Daß das übrige Holtz / wo und die Sonne nicht sehr aufhalten/dergleichensind die
kein Wein daran/ bis? auf zwey der starcksten/ und zwey Pfirimg-Mandel-und Marillen-Baume; Will er aber
oder drey der mittelmDgen/undaufs meinste vier oder Apffel-Kirschen oder Quittenbaumhinein setzen / fo soll
fünss Ende/ oder getriebene Ruthen/ neben einer oder er doch aufs wenigste hierauf bedacht seyn/ daß sie weit
zwey Enden/ wann änderst der Grund gut/ auf der Bü¬
ge gelassen werde. Diese 4. biß s. Ende werden theils
an der Wurtzel/ ungefehr eine oder zwo starcke; Theils
an den Knöten/ deren 2. oder drey; theils aufden Schen-
ckeln elwan eines oder zwey/ gefunden. Daher lassr man
den Stock im guten Boden/ und wo er feine Krassr
noch hat/ mehr nicht/ als /. Ende. Im Gegentheil
wann der Stock schwach/ so nimmt man sie ihm; Das
übrige/wo man Wein dran siehet/wird biß aufein paar

von einander zu stehen kommen/ damit die Sonne dar-
zwischen scheinen könne: Die Weinborsdörferkommen
wobl gefcbmack und groß darinnen fort/ daher ihnen
auch der Name zu theil worden: Haselstauden aber/
Kohl/ Rettich/ und Lorbeer-Baume soll er aus dem
Weinberg durchaus lassen : Gestalten die Weinstöcke
selbige gar schwer leiden mögen. Hingegen können die
Ulmen-Pappel-und Feigenbäum ; Dergleichen auch
die Wenden/absonderlich aber die Oelbäume aufvorge--

Blatter weggebrochen/ es mag auf Knoten/ Buge oder dachte Weise wohl in die Weinberge gebracht werden:
auf den Schenckeln seyn. Der gantze ?roce5s, lasst Endlich ist zu mercken/ daß etliche den Winter über ihre
sich aber besser weisen als fürschreiben. Und weil in- Weinhöltzer mit Stroh/ oder Schilsf zudecken/ oder
dessen die Winzer osst gantze Flecken im Weinberg ohn- auch unter den Schnee verscharren/ damit sie nicht erfriK-
gebrochen stehen lassen; weil ihr Vieh viel Futter braucht; ren mögen/ welches zwar/ wann es im Frühling keinen
So wird der Herr des Weinbergs um die 6. 9. und Frost mehr gibt/ eine nützliche Sach; Wann aber im
eilfte Stund/ zum Nachsehen in den Berq gehen müssen. Frühling gedachter Massen ein Frost einfallet/ dem Wein-
Zum Zehenden/ muß man auch das Herren / fleisslg wachs/ehr schädlich ist; Weßwegen viele dieses Decken
verrichten / eingedenck/ daß jemebr der Weinstock vom nicht sumehmen/ darvor haltende/ daß die ungedeckte
Unkraut gesäubert wird / je besser es demselben seye: Weinhöltzer viel dauerhaffter seyn. Es muß aber sorka-
gestalten das Unkraut und die Quecken mit ihren Wur- ms Decken an einem hellen Tag bey trockenen Wetter
kein denen Stöcken die Krafft und Nahrung entziehen; ohngefehr um Martini geschehen/ damit es alles fein tro<
Absonderlich aber muß diese Arbeit desto össter fürgenom- cken unter die Erden komme; Nach dem Wmrer muß das
men werden/ wann em nasser Jahrgang gewesen ist/ und bedeckre Holtz wieder aufgehaben werden/ und zwar um
wann man vorher frischen Mist angeleget hat. Endlich eine solche Zeir/ da kein Frost mehr zu vermuthen ist. Wo-
auch daspfahlziehen nicht aus derAcht zu lassen/welches von wir nach der Weinlese ein weirlaufftigers zu erinnern
alsobald nach der Weinlese und zwar zu Verhütung der nicht unterlassen wollen.
Fäulung verrichtet wird/bey welchem man aber sein behut¬
sam umzugehen hat/damit die Spitzen an denselben nicht
zerbrechen ; Hernach müssen die ausgezogenePfahle Ver¬
wahrer werden/ damit der Regen davon ablausten/und
keine Faulung geschehen möge: Oder/ wo das Regen¬
wasser nicht leicht ablausten kan/ auch sonst nasser Grund

ReMAnmerckuligm.
^6 Lsp. 44.

kEil das Hacken eine von denen mühesamsten und
Frösten Arbeiten ist/ als werden nach Sachsen-
Rechr die Trauben denen L.andes-Erbendes

und Boden ist / auf die Bäume/ oder auf 4. andere Vollen/ oder auch des Nutzniessers/ wann derselbige
Creutzweiß gesteckte Pfahle geleget/ oder endlich in ein nach vollendeter solcher Arbeit gestorben/ zugesprochen/
darbe» stehendes Haus gethan/ und darinnen verwah- und haben sich die L.ehensfolger derselben nicht anzr»,

Aaa aa 2 Massen/



740 Des klugen uns Rechts verständi gen Hauß-Vatters
messen/ ob gleich die letzte Arbeit noch nicht verrichtet wor- §. 4. verl? Zum siebenden.
den - ^a es haben sich die so genannte L.andes^Erben (>?On denen pfählen ist in dem vorhe r gehendenCap.
nach denen Sächsischen Rechten dieses Genusses schon ^§. 1. gehandelt worden.zu erfreuen/ wann der ValKIl nach 5. Urbare Tage mit 6>ä eimci. §. vers. Zum Zehenden.
Tod abgegangen ist. Wiebeydeml-Isrem. pikor.lib. 1. (H?OndemUnkraurvic!.nocar./uri6.Ä6.csp.zo.§6.
qu. 24. n. 88- L! leczq. Lerjick. p.z. concI .4Z. n. 6z .)ok. -^I^ibr. III.
I^üppen.c!ec.zo.n.44.lub.tin.ver5ü!cum cte vineiz Lcc. 7. verb. Schütttchte BÜUMt!t.

Larp?ov. p. z- conk. z 2. 6ef. 8- und bey dem I<ickrer. man sich hiermnen helffen könne / wann

p. 1. 6ec. 56- n. 4. Lc f. zu sehen ist. Welches alles aber Machbar in seinem Vl?emberg scharricbre

sich so wohl nach denen gememen Rayserlichen/ als har/ welche den Scharren so gar in des ansdenen L.ehen-Rechrenanders verhalten will: allermas- nahe daran siosscudcn VOeinberg ausbreiten/
senwir beydem io»und 11. Cap. des lll. ^ucds ge- mithin den U?einjtocken den norhrvendigen Sons
wiesen haben: V. § ibiczue vv. Intt. 6e K. l). Lc 2. ?. 28. nenschein/ und folglich auch das Vl?achsrhum be-

kis conseczuencer. junLto Lsrp ?c> vio z. contt. z 2. ^ch^en » davon haben wir bey dem Garrenrverck
rlet. I. Cap. 4. §. 2. in tin. dergleichen auch csp. 6, §. ulr. i ^id.tV.gehandelt.

Das XI.V. Kapitel.

BonderWinzerund Wemhüter BmiMungewderselbenWerckzeug;
und wie sie denen Zufallen und Mangeln der Weinberge/ wie auch denen

Gebrechen der Wetn Neben zu Hülffkommen sollen.
Jnnhalt. daß einer sein grossesGlückrühmen und seinen Winzer wol

Der Winzer soll verständig/ fleissig und treu seyn/auch auf halrenmag/ wann er neben einem gewrssenhMen auch
dieWe.nhüter/welche hie beschrieben werden/ mit ihren Wa. emen fleisslgen antrifft. Gestalt lch selbst tlN Buch VVN
chen/ wohl Achtung haben. §. Das Alterthum der Zrau- den Listigkeiten dieser Weinzierl/ die bißweilen auch VW
ben.Dicbe und dtr Weinbergchüler/der Hüttenbau und Hü- söffe,ie Weinzieher sind / welche ich theils selbst unter-

>aW,schwbm w°^
den) versehen. §.4. Denen Gebrechendes "Weinbergs vor- ^^nsollderheit soll der^^.!>einbergs^Heri auch ein n. a^I ^-
kommen/ oder denenselbenwieder abhelffen: gestalten offt- mes Aug aus die Huter haben/ damit dieselbe ihr ÄMt
mahls der Platzregen/Re iff/ Hagel/Brand und Melchau. fleisslg und treulich verrichten. Dann obwohlN dieftlbigi
^ 5. §. 6. Dcffrcrs ^ Dem Ende/ so bald die Weinbeer zu zeitigen ansahen/
auch das Ungezieferund andere schad iche Thier den Wem» bestellet werden - damit sie diese druckt ni ?t allei l Ml
berg verderben.Wie nun in diesen Fallen allen hinwiederum veMier wt.l>XN. vclMN ye viele FU!U)l NUN! ailuil VVII

zu helffen/wir» -llhier der Ordnung nach geze.get. Wilden Schwemm/ Fuchsen/ SMhren/ Raben/ Zc. sw
dern auch vor bösen Leuten/ die derselben sehr nachstellen/
bewahren/ auch deßwegen ihnen auf erhabenen Orten

Jese vorgedachte Arbeiten nun müssen durch Hütten bauen/daß sie das Wein-Gebürg alles wohl über-
ehen können/ oder/ wann der Weingarteneben ist/ auf
zohe Bäume Stroh-Hütten machen/ zugleich aber auch
ich mit Röhren und andern Nothwendigkeitenverse¬
hn und bewaffnen; so sind sie doch öffters also beschaffen/

hierzu bestellte Lcuth / oder zum wenigsten
unter deren Aussicht/ verrichtet werden/
welche VOeinzierl/ an etlichen Orten aber
Winzer genennet werden ; bey welchen

wir nicht allein erfordern/ daß sie verständig / und daß/ indem sie das Stehlen andern wehren sollten/fit
dieser Sachen erfahren seyen / damit ein jede Arbeit zu selbst am meisten abtragen/ und in dem Weinberge den
rechter Zeit angestellt werde: ( Weswegen ein ver- grösten Schaden thun. Dann man siehet ihre Weiber
ständiger Haus - Vatter vor allen Dingen dahin zu gar offt die Körblein mit Trauben / welche sie in ihres
sehen / daß er keine Leuth in seinen Weinbergen ge- Herrn Weinberg gefunden / gen Marck tragen. Vor
brauche / die von der Landes-Art / der Reben-Beschaf- dieses alles nun/ was er recht und pflichtmDg thut/ wir!»
fenheit und Natur keine gründliche Wissenschafft haben/ dem Weinzierl oder Winzer jährlich ein gewisser Lohn/
eingedenck/ daß hierdurch seines Weingartens Ruin und denen auch/ die was stehlen / die Gebühr öffters unvw
Untergang leichtlich befördert werden könne/) sondern weilt gegeben. Wie wir aus dem Kupsserstichdieses^,
auch/ fletjsig und embsig sevnd/ und nichts/ was zum Capitels sehen/ da man denen Reisenden/ welche mit Be¬
dungen/ hauen/ schneiden/ Pfähle schlagen/ hefften/ abzie- scheidenheit/ indem sie der Weeg sürbey tragt/ etwas be¬
ben/ :c. gehöret/ verabsäumen ; Absonderlich aber den gehren/ gar gerne von dem reichen Weinbergs-Seegen
Weinbauern und Härtern fieissig nachsehen/ und sie zur verehret; wann sie aber aussteigen und eigenmächtig in die
Arbeit antreiben ; Die leeren/ öden Plätze mit guten Weinberge / ein erkleckliches nicht nur zu essen / sondan
Stöcken wieder besetzen / und die verdorbenen ausgra-- gar einzupacken/ lauffcn; so sind dieHütter auclv dem Wür¬
ben: Jahrlich eine gewisse Zahle Setzlinge schneiden/ bilde nach/gar geschwind hinter ihnen mit Pfänden und
und in allen Stücken auf ihres Herrn Nutzen sehen: wes- mit Prügeln her. Welches dann ihr Recht/ und wann
wegen endlich an ihnen aucb erfordert wird/ daß sie treu man sich lösen muß/ ein ^cci^enz des Hüters ist. S»n
seyn/ und zu dem Ende die Wein - Pfähl und Stecken sten/ wo die Weinbergs-Hutwohl bestellt ist/ da muß
wohl anlegen/ keine Sätzlinge oder Bögen ohn Erlaub- der^Hüter/ wie gedacht/ mir Gewehr auch zum Schiessen
nuß weggeben/ allen Schäden/ so von untreuen Leuthen gerüstet seyn: damit er sich nicht nur wider Gewalt nä¬
herkommt/ verhüten/ und fleissig anzeigen; Ich will hier ren/ sondern auch die Trauben-Diebe bißweilen durcb e>-
nichts sagen/ daß diese Leuthe l die ehrlichen werden mir nen^chreck-Schuß abhalten könne. Jn.srancken bciben
dieses Wort zu gm halten) so beschaffen gemeiniglich sind/ die Hüter/ in denen Bergen/ gewisse hell durch die Obr"
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klingend-und dringende Pseiffelein/ womit sie einander
daöLoß ihresZusammenlauffes geben. Und es ist nichr zu
sagen/ wie bald diese Hürer aus allen Bergen/ bewehrt/
mir Prügeln/ oder auch Kriegerisch/ beysammen sind/
einander durch ihre bekandte Weegezu tecunciiren und
diejenige rapffer zu salben/ welche dem Weinberg Scha¬
den rhun/und sich mcht gütlich weisen lassen wollen. Das
Wein-Messer aber zu gebrauchen/ womit sie gerne werf-
fen/ist nicht leicht zu rathen/weil der Wurff offt unglück¬
licher aus der Hand dahin fahrt/ als man hernach gern
siehet. Ob gleich die übermassigen Wein-Diebe ein und
ander Trafwohl verdienen; so muß man doch sehen/ dcH
man sie lieber/wann es nur seyn kan/ ohne Leibs-Bescha-
digung abtreibe.

§. 2. Damit aber die Wein-Hüter ihr Amt desto
tüchtiger verseben/ und den gantzen Weinberg übersehen
können/ so müssen ihre Hütten in den Bergen am erhaben¬
sten Ort/ und dabey etwas hochgebauet werden. Aber
nicht wie die so genannte Maisen-Hütten / welche ohne
Lebens-Gefahr fast nicht bestiegen werden / und gar zu
viel Fürsichtigkeir gebrauchen. Meistenteils bedienen
sie sich starcker Baume/ welche sie von einem Schuh zum
andern durchbohren/ zähe und starcke Sprisseln durch die
Löcher also stecken/ daß sie durchaus gehen/ und doch nicht
hin und wieder rutschen: damit sie auf dieser / gleichsam
Hünersteige/ geschwind auf und ablausten/ und wo ihre
Gegenwart vonnörhen ist/an derHand seyn können. Das
Rad/ wie mans zum Grund der grossen Storchen-Nester
braucht/ welches man überall zu brauchen weiß/thut am
besten zur Hütten/ die man oben auf den durchlöcher ten
Baum/ zur Bedeckung vor dem Ungewitter/ und denen
Nacht-Reiffen/bauen muß. So gibt das Rad den
Grund zur Hütte/ auf dessen runden Umfang sie aufge¬
führet wird. Indessen ist das unausgelernte Handwerck
oder Weinbergs-Diebe/ und der Trauben? Fischer eins

so alte protelllon, daß sie damals schon/ehe die Kinder
Israel in der Wüste!, / nach den; Egyptischen Auszug/
gelebet/ würcklich im Schwang gegangen. Davon der
6. Vers des 24. Cap. Hiobs redet. So war auch das
Hüten wider diese Art der Leute nicht minder alt/wie wie
aus des Hohenlieds 1. csp. vertu 6. lernen/ da die Braut
klagt: Sie sey schwach oder Lusstsarb/ wie die Zelte/von,
Sonnen-Brand worden/ man habe sie zur Hüterin der
Weinberge/welche von denen 70.
Dollmetschern genennet wird/gemacht. Im übrigen ha¬
ben wir oben schon gesagt/daß man schwangern Weibern/
Reisenden/:c. von dem SeegenGOttes/wannsie darnach
sich sehnen/ entweder geben/ oder wie es meistens der Ge¬
brauch ist/ im Weinberg essen/ und das Sprichwort auch
hier von denen Trauben gelten lassen soll: Drey sind
frey! Wann sie sich nur des Einschiebens in die verbor¬
gene Taschen enthalten: Dann wo dieses erlaubet wäre/
so könnte derjenige Faullenzer/ welcher gantz nichts im
Weinberg gearbeitet/ wann er alle Tag in einen andern
Weinberg gieng/ und seine Rock-Tasche süllete/ eine rei¬
chere Weinlese als derjenige/welcher seinen Berg mit un¬
verdrossener Mühe und vielen Unkosten gebauer hat/zu¬
sammen tragen. Mit dieser Gewohnheit/ die Leute nach
Lust essen/ aber nichts weg tragen zu lassen/kommt das
Göttliche Gebot veur. zz. v. 24. überein: VOann die
in deines Nächsten Meinberg gehest/jo magst du
Trauben esien nach deinem Vollen/ b»si du sarr ha¬
best; aber du solr nichrs in dem Gefajje rhun. Ob
gleich Vzrsklu? meinet: XVann du in demcs Näch¬
sten Weinberg gehest/ das sey nur von denen Weinle¬
sern geredet/ oder wie der Lkaiä. pargpkrsltegredet:
<Hum loczveris opersm ruarn rempore vinclemi?»
oder 5i concwZu? tuen? in vineam frarris rui. So kau
es doch gar füglich auch von allen/ die in den Weinberg zu
naschen/ und nicht zu arbeiten/ gehen / gesaget werden/

Aaa ac» z wie
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' wie es keines Beweises braucht. Im übrigen ist gewiß/ men wird/ welche nachmals/ zur Ersetzung des Schadens/

daß/ wann ein Winzer einen eigenen Weinberg hat/ ihm wieder gesencket werden können. Und weilen der Wein-
«m allerwenigstenwegkomme: Da seine genaschige Weib stock die gröste Gefahr von denen Mayen-Fröstenauözu-
und Kinder/ die Einkehre gar gern nur in anderer Leute stehen hat; absonderlich aber/wann er noch jung ist/und
Weinbergen zu nehmen pflegen. Bey der Hütten-Bau- nieder stehet: Als lassen zwar einige das Hassten so lang/
ung ist noch dieser Vortheil zu mercken/ daß man sie denen biß diese Zeit vorbey ist/ anstehen; damit die Reben vom
Hütern zum Trocken stehen bequeme/ ober ja nicht anstän- Wind beweget/ durch den Frost nicht verderber werden
dig/ zum Niederliegen/mache - Dann wann die licbenLeu-- können : Indem aber unterdessen die Augen sehr aus
te sich zum Schlaffen niederlegen können/ so ists mit der schlagen/ so/ daß derselben/ wann man hernach erst helf-
Wache so gut/ als mit des Pickelheerings Hüten des Jo- fen will/ viel abgebrochen werden ; Als verrichten zwar
sephs/ in der Lomoeciie des Herrn Weisens/ von der rri- andere den Schnitt/ bedecken aber hingegen die Stöcke
umphirenden Keuschheit/geschehen.Und ich wollte mich mit etwas Erde/ biß die Mayen-Fröste vorbey gestrichen,
fast vermessen/ manchen Wein Hüter nicht nur selbsten/ Andere hingegen machen hin und wieder Häuflein von,
samt seinem Lager/ wegzuliessern/ sondern auch den gan- dürren Mist oder Stroh/ und zünden selbige/ wann der
tzen Weinberg / zur Prob dessen Wachtsamkeitauszu- Frost einfallen will/ an/ da dann der aufgehende Rauch
plündern. Dann es weiß jedermann/wie gut der Schlaff demFrost feineMacht undKrafft dermassen bricht/daß
beym Regen-Wetter schmecke. Und die Diebe kommen er denen Reben nicht schaden kan.
doch nicht ehe und lieber/ als wann es regnerisches/düster- §. s. Eben dergleichen Mittel ist wider den Reiff
und finsteres Wetter ist. oder Hagel dienlich/ wann einiger Schade dem Wein-

§. z. Damit aber alles wohlgeschehen und von skat- stock durch denselben zugefüget worden: In Erwegung
len gehen möge/ muß/ wieder aus unser voriges zu kom- durch das Wegschneiden des unsaubern und verletzten/ der
men/sich ein Weinzierl oder Winzer mit nöthigen Inttru- Stockwieder zurecht gebracht werden kan/ so daß er nach
menren oder Werckzeug/ so zum Weinbau gehörig/ und gehends desto bessere Schoß treibet: Welches eben auf
zwar auf seine eigene Unkosten versehen: sie sind m dem solche Weise von dem Brand oder Müblthau zu verste-
erstenKupfer vom Weinberg/ oder über deni4i. Cap. hen/ als deme mit dem Abschneiden ebenfalls zu helffen
abgebildet zu sehen/ und bestehen in einer Schauffelzum ist. Den Platz-Regen aber/ welcher offr den Grund hin.
aus - und umgraben/ und einem von Weyden geflochte- weg schwemmet/ und die Weinstöck zu dero grossen Ver-
nen Korb/ den Dung darmit auf den Berg zu tragen: derb entblösset/ kan also begegnet werden/ wann man zu
In einem Handkorb/ nicht allein die Erde/ sondern auch des Regen-Wassers Abführung Grablein machet/ oder
die Steine dadurch aus dem Weinberg zu bringen; in ei- an die äußerlichen Orte weite Löcher grabet / darinnen
nem Schubkarren/ den Dung in den Weinberg; und die nicht allein das gute Erdreich aufgehalten/sondern auch
Stein heraus zuführen : einem Karst oder Weingart- dem Wasser der sirenge Lauff gebrochen werden könne,
Haue/ die Erde damit aufzuhauen/ und die Pfable einzu- Wann aber der Schade schon geschehen/ müssen alsbald
schlagen; einem starcken Hack-Messer/ das Gestrauß und die vom Wasser gemachte Furchen wieder geebnet/ die
Hecken damit abzuhauen/ wie aucb die Pfahle damit zu- emblöste Stöck bedecket/ und wo vonnöthen/eingeleget
zuspitzen; einem Rebheppe/ die Reben damit abzri schnei- auch guter Grund darzu geschüttet werden/ damit sie nm
den; jungen Weiden/ zum Heffren des Wein-und Reb- Krasst bekommen / und künfftig hin desto besser tragen
siocks ; einer Wein Butte/ die Weintrauben in die Käl- mögen. Unterweilen werden auch die Reben von den star
ler zu tragen; in einem kleinen Hand-Kübel/ zum Trarl- cken Winden/ oder wohl gar aus Unvorsichtigkeit/von
den lesen/ und andern mehr: ohne diesem Werckzeug wird dem Rcbmann selbst mit der Haue verwundet/ welchem
er seine Arbeit nicht verrichten/ oder doch so bequem nicht Gebrechen dann durch Überlegung eines Schafe-MW/
zu Ende bringen können. und der Verbindung mit einem Lumpen/ geholssen wer«

§. 4. Wann nun der Weinzierl oder Winzer sein den kan. Uni) weilen auch össters die Reben vom Krieg
Amt fleissig und treulich verrichret/ so kan er nicht allein und demLauften-Mangel verderbet werden/als muß man
den ihm anvertrauten Weinbera in gutem Stand erhal- denselben also helffen; daß man alle alte Erde davon ck
ten/folglich seinem Herrn gross n Nutzen schaffen; sondern ' räume/ dagegen aber frische gute darzu schütte/ da sie dann
auch durch feine fleißige Vorsicht und Wartung allen wieder frische Schosse bekommen werden.
Schaden / Gebrechen und Mangel des Weingartens K. 6. Nicht allein kan der Weinstock durch fchakb
entweder vorkommen/ oder doch wenigsten demselben wie- cbes Ungewitter/ sondern auch durch das Ungeziefer und
derum bald abhelffen: anerwogen nicht unbekannt/ daß schädliche Thiere verderbet werden / anerwogen demfel-
bißweilen das böse Gewitter / durch Frost / Reiff oder den theils die Weingart-Würmer: theils die Raupen
Hagel/ Brand oderMühlrhau/deßgleichen auch durch und Erd-Läuse: Irem die Schnecken / Goldkäfer und
Platz-Regenviel niederrichtet: Obwolen nun diesenScha- Ameißen: theis auch die Ziegen / die Krähen/ Hatzeln/
den/welcher durchGottesZufthick-undZulassungentsprin-sonderlich die Hunde und Füchse/ und andere Mim
get/niemand so leicht verhüten kan: So muß doch der Schaden tbun. Diesen nun zu begegnen/sind demWein-
Winzer aufs wenigste dahin bedacht seyn/daß er den schad- zierl oder Weingärtner allerley Mittel vorgeschrieben!
hassten Stock wieder zurecht bringe/ und fleißig verhüte/ Und zwar kan er die Weingart-Würmerdurch einen eni-
daß nicht auch das übrige angestecket werden möge: Und weder mit Rinds-Mist/ oder alten gebrandten Scbck
weilen bey strengem Winter der Frost denen Weinstöcken Sohlen/ oder Hirschborn gemachten Rauch vertreiben!
sehr grossen Schaden thut; Als wird er bey dem Schnitt Die Rauppen und Erd-Lause aber also verjagen/ wann
das Erfrorn-undVerdorbene/biß aufdas Grüne/fleißig er das Reb Messer/ mit welchem die Reben zu beschnei,
wegzuschneiden wissen. Ja/wann gleich die Fläche gantz den/entweder mit Bocks-Blut/ oder mit Esels-oder
erfroren/ der Stock aber im Grund noch grün wäre/so Beeren-Schmaltz/ oder auch mit Oel/ darinnen die
müsse derselbe nicht allein entblöset/ sondern auch ihm Rauppen/ oder zerstoßene Knoblauch / gesotten haben/
im Grund etwas behend abgeschnitten/ und er alsdann/ schmieret. Die Schnecken können also vertrieben werden/
mit gutem fetten Erdreich wieder zugedecket werden; wann man die Wurtzel und das obere Theil am Rebstock
»vordurch derStock von neuem frische Schösser bekom- im Einsetzen mit dünnen Rinds-Koth beschmieret; tw
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-Mist / oder Esels-oder Geißhorn . >
den. Man kan auch dieAmeissen füglich ausrotten/wann er mich dißfalls des hierdurch verursachten Schadens hal-
man entweder Gerber-Lohe/ oder Kalck/ oder Ofen-Ruß/ der Rechenschafftzu geben gehalten ist. vi<i. in §.
oder auch Aschen über sie streuet/ oder Wolffs-Milchin ^uerar. n. 8- lnlt. k Xlunno^. äe Llcobsr. 6s
ihre Nester giesset/ dardurch sie können vertilget werden, rsriocin. csp. 19. n. 10. ^äci. ^»csr.^urlcl. »6 csp. 2.
Etliche setzen Peonien in das Rebland/ damit ein solches §- s> z.
Geschmeiß an statt der Wein - Reben in dieselbe nisten Indem aber offtmalen der Weinberg dem Wein-
möge. Wann die Ziegen oder Geiß oder andere Thier gärtner selbsten um einen gewissen jährlichen Zinß aus--
die Zweig abgebissen / kan man dieselben unterhalb des gethan wird; Als fraget sieht»; Öb er mchr wegen der
Bisses glatt abschneiden/ und hernac^der Würckung der üblen Wartung »md grossen Nachlässigkeit von
Natur überlassen. Die Füchse/ welche vom Verder ben dem Grundherrn oder Derpachrer /semeLpachrs
der Weinberg schon lang imBuch der Richter c.if. v. auch vor der Zeit beraubet werden könne? Welche
s. berühmt sind / da von ihnen stehet: Sie haben mit Frag ohn al'ss Bedencken mir Ja zu beantworten. Ge-
ihren glüenden Branden Schaden unter andern auch in stalten der Bestandtner/nach des Rechts-Lehrers Las!
denen Weinbergen gethan/ als wo sie gerne aus natürli- Ausspruch/oor allen Dingen dahin trachten solle/ daß alle
chem Trieb lausten. Item/ von welchen das Hohe-Lied Arbeiten zu rechter Zeit beschehen/ und durch die unzeitigs
c 2 .v. ls.singet: Faher uns die Fuchst/die kleinen Wartung dieFrücht nicht verderbet werden/m 1.2s.§.
Fuchst/ welche die VOetnberge verderben : Denn Lonctucwr. zK'.jocgrl. Welches um so mehr bey dem
unsere Weinberge haben Augen gewonnen: Wel- Weinberg erfordert wird/ als bekannt/ daß die Rebe»!
ches Augen gewinnen aber von andern gegeben wird: von so zarter Natur sind/ daß auch die geringste Verzö,
vum vme-r primum oltendunr uvaz suss. Diese Füch- gerung ihnen schädlich seyn kan / V. ?Iin. Iiittor. Niilur.
se/ sprich ich/können aber am besten mit dem Geschoß abge- iib. 16. csp. tin. Lc lib. 17. cap. 27. Volume», cle re ru-
trieben werden. Dann mit dem Ereilen eines Hundes ttic. lib. s. cap. z. Lc l^rnsper Kenclells. cle vinear. culr.
gehet es im Weinberg nicht an/ nicht nur/ weil die Hun- cap. 2. Welchem nach der Rechts-Lehrer l^ulus recht
de selbst mehr Schaden/ als der Fuchs verursachet; son- und wohl gesprochen/ daß einein solchen Bestandtner oder
dem weil auch der Fuchs recht Volupez, oder Fuß-fiüch- Weingärtner/ so den Weinberg dermaffen übel gewar¬
tig und so bald nicht zu erHaschen ist. Wie es der Lateini- tet/ daß der Grund-Herr nicht den völligen Zinß daraus
jcheNam Vulpes guali Volupes, andeutet. Über das erheben können/ oder/ welcher denselben also verderbet/
sind die Hunde selten/ welche einen Fuchsen beissen/ wel- daß er nicht mehr so guten Wein traget/ der Weinberg
ches uns das Sprichwort: Er will den Fuchs mchr wohl genommen werden könne, in 1.54. §. i.ibi:
beisscn/zu Gemüth führet. Wannman aber am sicher- ^ locsr. I. z. ibi: ^ /«.
sten die Fuchse in denen Weinbergen sahen will/ so nehme L. locati. I'renrscinq. vsrKelol. lib.z.
man Trester oder Trauben-Körner/.^rlenicum eines so rir. Ioc»ri^ KelvI. 4. n. 12. L! Xiyler 2K Lkrsnbsck. in
viel/ als des andern/ mache es zu Pulver/ und mische es merrolox. cap. 20. §. 41. Und dieser Rechts-Satz ist so
unter einander/ und thue das Pulver unter die Trauben- gewiß/ daß etliche von denen Nechts-Lehrern so gar dieses
Korner. Daraus mache man Fuchs-Pillulen. Ferner ltsruiren/als ob ein solcher Weingartner auch wegen el--
schuttet etliche Haustein Pferde-Mist weitvon einander/ ner geringen Nachlässigkeit seines Rechtens auf vorge-
an den Ort/ wo ihr euch dieses TraubewgefahrenWe- dachte Weife beraubet werden könne/ wie zu sehen bey
res vermuthet. Bratet alsdann eine Katze/ leget die Kü- dem Kencjella. c. 2. Lorbulo, cie sure Lmpkxrevr.csp.
gelein zu dem Mist/ und zafcher die Katze von einem Häuf- 1 z. n. 24. und andern mehr/ welche bey dem X4/lerc> sk
lein zu dem andern/ so wird sie dem Fuchs eine angenehme Ehrenbach/ 6.1>. csp. 20. §. 42. n. 2. zu finden sind: vic?.
Spur-Linie ziehen. Wann er nun die Kügelein srist/ wie ramen. »urkenr. qui rem. L.cle 88.LcclelI ibiczue Lsl6.
er dann gar begierig seyn wird/ so bleibet er gar bald da- Lc (Zoroli-ec!.
bey liegen / und wird nicht viel mehr / wie jener Fuchs Was bißhero von dem Bestandner des Weinber-
venm t nXctro, l>ocl> l arnach springen/ noch vielweniger ges gemeldet worden/ solches exrenciiren die Oottorez
niitMem sprechen: ^olo sumere Dieser Ka- auch aufden Lmpkycevram. oder den Erb Bestandner/
tzen-^rateii tan gar lang/und für andere schädliche Thiere darvorhaltende/daßauch demselben/wegender üblen
auc.) gebrauchet werden. Wartung/ der ihm eingeräumte Weinberg genommen

werden könne: Dann obwolen nicht zu laugnen/ daß
L i^ ^ ^ zwischen einem Erb-und andern schlechten Bestandner

v. §. i. em grosser Unterschied seye/ welchen wir an einem andern
r Ey dem Weingartner wird insonderheiterfordert/ Ort angezeiget haben/ zugleich auch der Crb-Bestandner

daß er verständig und fleijsig seye/gestalten ihn wegen einiger Verwarlosung so schlechter dings seines
so wohl sein Unverstand/ als auch seine Nachlas- Rechts nicht beraubt werden könne/ woftrn die Ver-

sigkeit leichtlich in Schaden bringen kan/ so fern er nem- wahrlofung nicht groß gewesen / und nicht nur die
lich etwas dardurch verwahrloset, v. §. 6. Sc 7. in». Früchte / sondern den Grund und Boden selbsten be-
I>. 4quii. Welches unter andern beschiehet/ wann er den troffen/ mithin entweder aus Vorsatz/ oder doch wenig-
Weinberg zu bauen und zu schneiden angefangen/ her- stens aus einem solchen Verschulden (culpa levi) ge-
nachmahls aber davon wieder abstehen wollte/massen ihm schehen/ deren man sich zu keinem fleißigen Haus-Vattee
dieses deßwegen zu thun verbotten/ weilen die Weinberg- zu versehen hat; vici. »61.2. n. 980. L. cle /ur. Lm-
Arbeit das gantze Jahr durä) nur vor eine gehalten wird/ ^ Lorkul. cie privgr. Lmpkyr. csp. n. 24.
da dann der Weingärmer/ welcher sich solcher einmal un- So verhalt sich doch dieses einiger Massen anders bey ei-
ternommen/ vermuthlich sich dahin verbunden/ daß er den nem solchen Erb Bestandner/der einen Weinberg besitzet/
Bau gar juEnde bringen wolle, v. e»ul. Lskr. iQ i.lt angesehen derselbige wegen Unterlassung der nothwendi¬

gen
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genWartjtng so wol als ein schlechter Bestandner seines äe V.O.^ää. Lujsc. 12.0. i6. Lovsrruv. i. V. Kxf.
Erb-Rechtes beraubet werden kan. Und dieses unter an-- csp.2. n. 6. Lc^ylersb Ehrenbach. 6. cap.2O.§ 47.
dern aus nachfolgender Ursach/ weil der Weinberg/ so Und dieses um so vielmehr/ als bekannt/daß alle Ver¬
fem er nicht beschnitten/ und mit höchstem Fleiß gebauet trag und Gedinge wider denjenigen auszulegen/ dersich
wird/ vertrocknet/ und gleichsam auf ewig/ so wohl was in denenselben gründet/ und durch deutlichere Wortefich
die Frucht/ als auch den Grund und Boden selbsten be- besser hatte vorsehen können, per l. z 9. ff äe psct. Mi-
trifft/ verdirbst/ und also schwerlich wieder in alten ches auch in dieser Begebenheit die Weingartner billich
Stand gebracht werden kan. Lslä. jnl.2-n.98. beobachten sollen. Vi6.klenock.cons.416.^,6. pecr.
L.äe/ure j^mpk^r. sb Tkrenb. ä. I'r.csp.^o.
§. 4z. Lc Lslirenll inl. Ak«:cäestru6tio.§. z.fflocar.
Wann aber der Schade gering ist/ kan um dessen willen
weder der Erb-noch ein anderer Bestandtner seines Be¬
standes also fort entsetzet werden/ vici. § 1. lnfflocsr.
jun6t.I. 54. ibi: Llc. ff cle (D.
k. V. Lc suck. per rcm. L äe ff Lccle^.

Dieses aber ist hierbey zu beobachten/ daß der Eigen-

?eck^ in csp. in obscuris. äe K. in 6. Luiä. ?sp». clec.
252. Lc prolp. Kenäeü. ä. ?r. csp. 4. viffenr I^laynzrcl.
lib. 6. äeQ 88. Li /scob.Oorotr. cle lsisr. cgp. 7. §. 7.1,>.
ö. qulbus relp. (.ovarruv. sä csp. »Ims msrer.^

4. Lcx.d.Lap.

HAIe das Ungervtrrer die ^rüchr aufdem Felde/
rvohlals denVl?emmdenN?embergenvm

d-^nunVzuBnm^r"^
° ^ !. einer achlWgkeit oder xveaen dem Pachtern nicht unbillicr ein Nachlak
üblen Wartung beschuldigen/ und ihn deßwegen seines
Bestandes vor der Zeit berauben will. vi6,5ur6. l)ec.
ZOO. n. 21. krsncilc. ^'ulAin. cle Lmpkyceul^ rir. cle
vsr. csäuc. q v. 2> n. 74. Lc Kieler ab Lkrenb.ä. csp.
20. §. 44. Gleichwie der Bestandtner im Gegentheil auch
seinen angewandten Fleiß zu Probiren gehalten ist/ vi6.
kuiv. ?scsin. cle probat, üb. 1. csp. sv. n. 6. Li ösrcol.
ml. in illa. ff! 6e V. O.

wegen dem Pachtern nicht unbilllF ein Nachlaß
an dem Pachr-Zlnß be.chehen müjse ^ Haben wir in
dem andernBuch/da von demBestand gehandelt wor¬
den/zur Genüge dargethan/ hier wollen wir nur einen vs»
der Juristen l^culrät zu Jena /^nno 1622. lm N?o-
nar/snusrio gefällten/ und hiehergehörigen8en>
ren? beyfügen/ welcher also lautet: Aufeueran uns
gerhaneFrag/ v.j.und K.L, Gebr. Ser?enn?irvoc

G.stmab-r/daßich.in°nfl°iffg-nundemb-
sigen weingar rner habe/ der seiner Arbeit »n allem «1^^ ^2^ .«
rvol vorstehet; Selbiger aber von einem neidischen »Är »/ o^e^n/
Nachbard-rmasiitt «..rd,dch -r m.rm

cl->l. mal. k l. 20. §. 1. ff' eoä. /^6^. ^nron. fsb. m Ka- »" ^en Tempel^ofanf^.ckael.g verschaffen solle/
rional. »6 l. z 2. ffäe clol. msl. prolp. Kenäell. äe vine« welchem ^onrra^euerVatter und ihr nach seinem
culcur. cap. 4. 6c ^^l. »b Lkrenb. ä. cap. 20. / 46. Tod nachgelebet, Nunmehr aber eine Zelt her be-
Nicht allein aber muß der Weingartner verstandig und , Schlösten/
fleissg seyn/sondern es wird auch über diß die Treue an ^
ihm erfordert/ gestalten es osstermal beschicht/ daß nicht ^n hcssclg^nnge^lletten Fn. st?anzl»ch ver-
nllein die Weingartner/ sondern auch die bestellte Hütet ' daß m vielen fahren zil Aufbammg
selbst dem Eigenherrn viel abtragen/ und also demselben desselben »hr mchr w»eder gelangen tonner^und
grossen Schaden verursachen/ welchen sie demnach nicht wann oberwehnre ^.ymer nebst dem Full-Mssi
allein ersetzen müssen/ sondern auch deßwegen billig zur lahrlichen zeyo gerelcver, und versprochener maß
Straffe gezogen werden können / davon wir aber an ei- aufden Tempel-Hof geschaffer werden sollren/
nem andern Ort gehandelt haben, ^clcl. norsr. ^uricl. sä ^ dadiirch bey der an)eyo ohne das eingefallenen
lib.z.csp. 2.§, s. necnon.säcsp. 24-§7. lib.!. Zeit um alle euer HaabundVurer kamen

Euch auch noch zur Zeit unrvlsiend/ ob gedacht«
^6 ermcjcm §. in Kn. verb. dieses aüts NUN Bünau N?achr Zel^r/ solche geistliÄe

lcw w>rv-uch v-7zug<Z-°
gewisser ^.ohtl gegeben.' ausgefrorne VOejnberg rpieder angerichtet/ und

^ traget/billich erlassen, von Rechts wegen, ^clci.
dem lo^denen^^.'.elngärtnern gegeben 8rruv. cle äämoäiar. rk. 46. Und weilen auch aus der

^wird/ entstehet diescFrag; was »hnender^igen- ohninassigen Trockne ein Mißwacks entstehet/ als muß
Herr vor e.nen Z.ohn zu geben schuldig/ wann er auch deßwegen/ (wann nemlich derWeinberg vertrockne!)
ihnen so viel als andere zr» geben versprochen/ der b.llichcr müssen ein Nachlaß geschehen/ viä ^?iä. öoss.
j^ohnabervon denenselben unterschiedlich gere.- äe^emiss.merceä. n. z9 Lc 5e° LcZpeckksnn .cenr.
cherwird^ Welche Frag also zu entscheiden/daß der E>- ,.ov.22.ä.i.
gen-Her: seinem Versprechen ein Genügen leiste/wann er
sich nach denjenigen richtet/so den geringsten Lohn bezahlet Hcl h. 6. k. Lso.
haben/ angemerrket ohne deni die Rechte vermögen/daß
man in zweisselhasstigen Fallen/ demjenigen/was am ge- auch durch schädliche Thier die Fräck«
ringsten ist/ folgen solle, v. 1. 74, K' äe k. s. cap. zo. ^^verde>. ber werdet Haben wir in diesemBuch bey
«ocj. Ut. in 6. l. 29. F. I. ff. äe leg.;. 1.12.1.75. Lc 1.109. dem Gartenwerck dargerhan.Wie aber diirch das flelfi

sis-

sige Hücen
tzext selbsten
Sachs N?e
verb. Es so
U?inzere/n,
auch sobald
bis zur N?c
die zeitige (
Hunde/nicl
willige Leu
Schaden er
burgislhe V
Sollen unse
die N)ein -
werden/ die

5.Vor der A
digcn Eesc
von deren <k
wußerauc
K.
Endlich
Beschaffen^

ist/ dadurch
MühundArb
setzet und bel
glückseelig-
muß ein kl
herbey schaffet
im Weeg steh
wäre: Weßti
nothwendige ^
Weinlese von
Butten/ Ku>
und andern
worden ist :
mit vielen F«
Weinberg-
Gestanckund(
gutem Geruch
Salbey/ Rosi
mit frischem A
butzen/ wohl
gangen werd
Rauch in da!
kuhnicht werde
halte. Es ha
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slge Hüren solches verwahret werden könne/ ist in dem Mensch noch Vieh / oder Thier/ hinein komme/ und
Text selbsten/§. i. angezeiget worden .-^cici. Churfurstl. Schaden darinnen thue. Auch die Vogel/ Rxähen/
Sachstwein- Gebürge-Ordnung cle^nno i sZF. m Elstern/und dergleichen/fleisslg/ und/ soviel immer
verb. Ls sollen auch in allen unsern Gebürgen die möglich / abwehren. Lc srr.27. in verb. Gott den
Winzere/nachverrichrerVeerhack undverhauung/ Hütern der Weinberg/auf einen ganyen Berg/ wel-
auch sobald dieBcere weich werden/Tag un L^achr/ chen eine Person hüten und bestellen kan / 60. N?är«
bis zur Weinlese/ fleisslg hüren und wachen/ aufdaß ckisthe Groschen / die ganye Hürungs - Zeit über / zu
die zeltige Trauben durch Vogel/ wilde Tbier und Hohn gegeben werden/ und sollen dieselbe ansahen
Hunde / nicht abgefressen/ oder sonsten durch murh- zu hüren / wann der Wein beginnet retff zu werden,
willige Leute hinaus getragen werden / oder sonsten Hier ist dieses einige noch anzufügen/ daß man zu Riß-
Schaden erfolge/:-. '-Item/ Churfürst!.Branden- bach für ein jedes Huhn/ welches man in dem Wein¬
burgische wem- nHlster- Ordn. arr. 19. in verb. berg antrifft/ wegen Abfressung der Trauben/ 6. -klbus
Sollen unsere wein-Meister ausdenHerbst/wann bezahlen müsse/wie zu sehen bey dem Oierkerro in
die wein - Trauben beginnen reiff und weich zu clicsm praÄ.scl specul.Lpeiclel. voo. Weinberg. vsrk
werden/ die Berge mir allem Fleiß hüten/ daß kein «zusvis gallina. Lcc.

Da6 XI^VI. Aapitel.
Wie W der Haus - Vatter zur Weinlese bereiten/ und was er

vor derselben beobachten solle.
Innhalt. Oder er kan Welschnüß - Laub oder Wachholder --Beere

. ^ ^ ^ ^ ^ ^ nchmen/ dieselben im heissenWassersieden/und also die
'' Ausser darmit ausbrühen / hernach aber solches Wasser

b' n der?n Säuberung allh .erAandelt w.rd. §. .. Hie/nächst zween oder drey Tag lang in solchem Faß zugedeckt stehen
wuß er auch die Wem . Kelter zurichten/ven Keller säubern. lassen. D'S alten Fasser aber/ darinnen schon WelN ge-
K. Und fein fleiss'g achthaben/ wann die Zrauben zeitig, weftn/kan er Mit Saltz -UNd BrUNNkN- Wasser reinigM/
Endlich sich auch um tüchtige Arbeiter umsehen / von deren und so sie vielleicht Übel riechen/ ausbrennen/ und hernach
Beschaffenheit b«er gemeldet wird. mit Saltz--Wasser ausschwäncken. Wann aber das

. / .Uss ä ' ^ dem Schimmel schmeckt / kan er eine gantze
Wachholder-Staude mit der Frucht nehmen/ diese in

O grosse Mühe aber der gantze Wein-Bau Wein oder Wasser sieden / und das Faß damit berau-
vorgedachter Massen bedarff: So grosse chern/hernach/wann es kaltworden/wieder ausschütten/
Vorsorg ist auch vonnöthen/ daß der von und mit Saltz - Wasser ausreinigen:Das Faß mag aber
GOtt beschehrte Seegen recht eingebracht neu oder alt seyn/ so ist das sicherste/ selbiges also zu behan-
werde/ welches eine von den letzten Arbeiten deln: Man siede Beyfuß in einem Kessel/ brühe das Faß

ist/ dadurch aller bißhero gehabter Schweiß und Fleiß/ damit/spühle es darauf mit frischem Wasser aus/und laß
Müh und Arbeit/ vermittelst GOttes Güte/ reichlich er- es darinnen stehen / so ist man vor aller Gefahr der Most¬
setzet und belohnet wird : Ehe und bevor aber diese und Wein-Verderbungaufdiesesmal sicher genug. Un¬
glückselig - und angenehme Zeit würcklich heran nahet/ terdessen muß er fleissig zusehen/daß alle Fässer wohl ge,
muß ein kluger Haus-Vatter alle Nothwendigkeiten bunden werden. Davon hernach was folgen soll. Im
herbey schaffen/ damit/ wann die Zeit gekommen/ nichts übrigen ist GOttes Segen offt so reich gewesen / daß man
im Weeg stehen möge/ was solcher Arbeit verhinderlich soviel Most zu leihen geben/ alsvielAimer in die entlehn¬
wäre : Weßwegener dann vors Erste sich um alles te Fasser gegangen. Und mancher dürrer Sommer hak
nothwendige Geschirr und Zeug / welches man bey der mehr Wein als Wasser geschenckt. Endlich mag der
Weinlese vonnöthen bat/umthun muß/ als da sind die Wein-Her: diese Lehr darbey wohl mercken/ daß er bey
Butten/ Kufen/ Kübel-Bande/Trag-Schafflein/ einem Monat lang vorher die Fasser schon bereitet ha-
und andern mehr/ davon zum Theil Hieroben gedacht be: Weil ohngesehr ein paar Fröste einfallen/und dem
worden ist : Absonderlich aber muß er sich genugsam Wein am Stock die Höhe geben können : Dann sich
mit vielen Fässern/ nach der Proportion des Göttlichen bey der Lese - Zeit erst um gnügsames und reines Geschirz
Weinberg-Segens/ versehen/ selbige von allen bösen umthun/ das Heisset/ das Essen zum Feuer setzen/ wann
Gestanck und Geschmack säubern/ auch zu dem Ende mit man anrichten soll. Sie sollen die Fässer von Rechts
gutem Geruch/als zum Beyspiel mit Quendel/Lavendel/ wegen die vier nächste Wochen vor der Lese mit W'as-
Salbey/Rosmarin und dergleichen/ausbrennen/ferner/ ser gefüllet/ und so drey Wochen stehend gelassen ; dar¬
mit frischem Wasser auswaschen/ von dem Weinstein ab- bey von einem reckt sorgfältigen Vatter wohl vitmret
butzen/ wohl umwaltzen: Damit sie allenthalben durch- werden/ darm er im dritten Buch Unterweisung bekom-
gangen werden / auch zur Noth etwas vom Schwefel- men hat. Damit er gleich wisse/wie reich ihn der liebe
Rauch in das Faß hinein lassen: Damit der Wein nicht GOtt gesegnet habe.
kuhnicht werde/ mithin in alle Weeg seine reine Färb be- §. 2. Fürs andere muß der Haus - Vatter auch
halte. Es hat aber der Haus-Vatter in diesem Stück die Wein - Kelter und Presse/samt dem darzu gehörigen
anders mit denen neuen / anders aber mit denen alren Geschirr/ vor der Weinlese zurichten und aussaubern las-
Fässern umzugehen. Die neuen Fässer/ darinnen noch sen/ auch zusehen/daß alles wohl verwahret sey: Damit er
kein Wein gewesen/ und welche starck nach dem Holtz rie- ja nicht irgend an etwas verhindert werde. Inzwischen
chen/kan er mit frifchem Brunnen-Wasser und unqelösch- wird er dieselbige nach/eines Landes Art und Gewonheit
tm Aalch ausbrühen/hernachselbige mit Saltz-Wasser anzurichten wissen. Lurs dritte muß er auch nach seinem
saLön auswaschen / und mit gutem Weyrauch räuchern: Keller sehen/ denselben fleißig auskehren / und von aller
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Unsauberkeit entledigen lassen/ damit ja nichts darinen sey/ geführet würden : Daher müssen sie ihre Säcke mir Em-
dadurch der Wein einen bösen Geschmack an sich ziehen packen der Trauben schwehr machen. Man hat gar ch
könne, zu welchem Ende dann dersclbige von allem bösen gesehen/ daß sie ihren Kindern/ wie die alten Füchse ihren
Ga uch/ als zum Beyspiel/von Roß - Stallen/ heimlichen Jungen/diesen Mund-Vorrathzuschleppen.Der Mann
Gemachern / Badstuben und Mistlachen/ abzusondern/tragt ab/ die Frau trägt ein; gesegnete Leute! die Kin-
auch weder Kaß noch Oel/ Knoblauch/oder etwas an- der machen es nach; aber es gehet ossters/daß die Unschuld
ders / darinnen halten / das einen stinckenden und unliebli- der Kinder der Eltern Verrätherin ist/ wie bey jenem Apf-
chen Geruchgibt; Daher sollen grosse und kleine Butten/ sel-Dieb. Der Her: des Guts hat des VogtsKind niii
Huber/ Kübel/ Brennten und dergleichen/ wie auch die sich in den Baum-Garten/weil es ein artiger Knab war,
Kelter/ etliche Tag vorher/ ehe man das Lesen anfanget/ mitgenommen / daß er möchte seine Lust/ und ein kleiner
rein ausgewaschen/ und lauteres Wasser darein gethan Gehülssim Auflesen seyn. Unter dieser Bemühung M
werden / damit sie verquellen/ und das Rinnen/ zu grossem der Hen dem Kind einen von denen schönsten Aepffeln/den
Nutzen der Maas des Mostes/ verwehret werden möge, das Knäblein mit Danck annimmt/aber darzu sagt: Ach!
Ferner sind im Sommer und Winter die Thüren und wir haben dahei'maufdem SollerundinderKammervül
Fenster des Kellers fleissig zuzuhalten/ damit weder die Aepssel/ sie sind wol schönere / sie sind wol grössere. Ey!
Sonne hinein scheinen / noch die Kalt hinein fallen könne, wo hast du sie dann bekommen ? fragte der Her?. Ei!
Insonderheit aber soll kein Kohl - Feuer darinnen gelitten sind/ antwortete das Kind/ auch von diesem Baum. 5,>
werden / angesehen der Dampfs von den Kohlen dem piencilsr. Mit denen Trauben wird diese Historie gar
Wein sehr schädlich ist/auch verursachet/daß er seineKrafft offt gespielet. In Ansehung dessen wollen ihrer viel/mm
verlieret/ und abfället. Unter denen Fässern soll er fleissig solle frembde Leute lieber zum Lesen/ als die vom Wintzer
auskehren und ausfegen / auch / wo möglich/verhüten las- ^epenciirmde Bekandte/ oder dessen Freunde / nehmm
sen/ daß Donner und Blitz/oder auch die Ostwinde/ nicht Dann diese können mehr nicht mitnehmen/ als was sieel«

' hinein dringen mögen. Insgemein aber pflegen die Kel- wan aus dem Stegreif essen / oder zu sich in den Hosen-
ler- Thüren gegen Mitternacht gerichtet zu werden: Im- Sack stecken/ darein eben soviel nicht gehen kan. Wob
maßen dieselbige Winde viel frischer und röscher/ als die ten sie aber mit grossen Säcken kommen/ so ist es gar bald
andern sind. Endlich soll der Keller zu beyden Seiten verrathen/und derUnterschleiffauch so verdeckt nicht.A
und von hinten mit Gelagen fest und wohl beleget werden: Wintzer und dessen Freunde aber machen die Trauben
Damit man die Fässer darauflegen könne. Äuchvondie, Butten-weis toll/füllen Gruben mit aus; DieWein-
scm nach der Weinlese einmchrers! Hamster holen bey der Nacht/was sie so vergraben. M

§. z. Fürs vierdre soll auch der Haus-Vatter auf dem Abwäschen derTrauben wissen sie ohnedem wohlm
die Zcmc,unfl der Trauben (besiehe §. 2. des folgenden zugehen.
Capitels ) fleißig Achtung geben / auch ehe dieselbige voll¬
kommen/ die Weinlese nicht anstellen. Er kan aber die-
selbige nicht allein aus den durchscheinendenhellen Bee-
ren/ wie auch mis dem abfallenden Laub und süssen Ge- vix? i «
schmack/ sondern auch am allerbesten aus dem Saamen -X ^ V ^ 1>
oder innwendigen Kern/ erkennen; Dann wann dieselben Herbeyichaffung des zur Weinlese behöri,
ausgetrucket/ braunlicht oder auch schwach sich befinden/ AM gen Geschirrs und Zeugs / ist ein sehr nothn»
so kan er abnehmen/ daß die rechte Zeit zur Weinlese vor- diges Stück/ welches/ weil so viel daran gelegen,
Handen seye. Worauf er dann zum fünffren sich bey eines jeden Landes Obrigkeit billig befördern soll/und dib
Zaten um tüchtige Arbeiter umsehen solle/ welche da beste- fts um soviel destomehr /als bekandt / daß unterweilend«
den in denen Lesirn/ in dem Vmrcn - Träger/ in dem Geschirr nicht sauber gereiniget werden/ so daß der darw
Trerrer / Fuhrmann / Aelrer - Meister / und andern geschütteteMost/welcher einen unanständigen Geschmack
hierzu benölhigten Personen. Worbey er sonderheitlich annimmst/ fast verderbet wird. viel, rvürrenbergisch-
bey denen Le'ern dieses zu beobachten/daß er weder zu Herbst s Ordn, art.is.k seqq. welches dann diejenigl
junge / noch zu alte schwache Leute/ oder sonst allerhand lo- zu verantworten/ denen solche Geschirr zur Verwahrung
ses Gesindlein/hierzu erwähle: Bey denen VmrensTra- gegeben werden/ vicl. 1. 27. h. 1 s. ff. »6 l.. ^quil.^
gern aber muß er gleichfalls zusehen/ daß er lange starcke würrenbergif. Herbst-Ordn. arc. i2>8cleqq. N
Männer aussondere/welchederschwehkenArbeitgewoh-hero dann in vielen Herbst-Ordnungen verbotten/diij
uet sind/ und nichts fallen lassen. Die kurtzen Personen niemand seine Bütten unter die Dachtreuff oder Rim»
sind zu dem Laden der Brennten-Knechte/unddem Ein- setzensolle, vicl.^ler. sb Ehrenbach, cl.csp. 22. §>)>
schütten der Trauben deßwegen nicht tauglich / weil sie im- n. 1. in s. Lc n. seq. 2. Lc>n5. Lhur - Vrandenbur.qticht
mer bey ihrem Vorschütten etwas verschütten. Beydem Weinmeistcr-Ordnungsrc. 20. in vert,. jLs sollen
Trcrcer aber und A! lrer - Mcjsier muß er dahin bedacht unsere wein - Meister die Pressen mit allem / was
seyn/ daß sie dieser Sacden erfahren/ und schon össters da- darein und darzu gehöret/ in guter Acht und Ver«
bey gewesen seyen^ Von allen aber bald em mehrers. Währung haben / und davon nichts verrücken las.
Hierbei) müssen wir der Weimierl wegen noch etwas erin- sen / vielrveniger selbst enrsrembden / oder gebrau«
nern/ die eben nicht meynen dörffen/ als wann sie uns ein chen/ und wann es auf den Herbst kommt/ alsdann
Hünlein zertretten/und deßwegen so wohl empfohlen wä- vor und gegen der weinlest die Vodenen/Wannenj
ren. Die Wintzer wollen bißweilen den Grund-Herm Pfannen / Butten / Zuber / und alles anders /«a»
die rechte Zeit zu lesen/ zu ihrem Vortheil/ lehren/ bieten vorhanden/ fein zurecht bringen / ausbrühen/ aus«
ihm auch offt ihre Leute/ die sie jetzt an der Hand haben/ waschen und rein machen; da auch in einem oder
an: Die aber nicht sonderlich zum Nutzen der Henschafft; dem andern etwas mangelbar/oder zerbrochen/ in
aber sehr wohl für die Wintzers- Butten abgerichtet sind/ denen Aembrern anhalten/ daß es in Zeiten wieder,
als der gar gerne den Lohn doppelt nimmt: MancheWin- um gebessert und verfertiget werde / :c. Und weil«
her sind auch vom Gewicht so leicht/ daß sie wohlig« man nicht allzeit wissen kan/ wieviel Geschirr man eiM
blenerne Schuh brauchten/ daß sie vom Wind nicht weg- tich bedörfftig/ als sollen die Wintzer / wann der ADtW
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wohl zeitig / in einem jeden Berg einen ohngesehrlichen henv - Herrn anzeige/ :c. ^clcl. ^nrlck. 7r. 6e )ure
Überschlagmachen/was und wieviel Wein man sich zu ge- melw. csp. 2. Die Zeitigung der Frucht aber muß nicht
trösten/und dieGelegenheit hernach berichten/ausdaß man aus eines jeden privsc- Kutduncken -ltim-ret/sondern
sich mit denen Wein - Gesoffen darnach gefasst machen aus eines fieMen und embsigen Haus-Vatters guter In-
könne. Welches ihnen in der Churfürst!. Sächsischen cencion hergenommen werden. Ob aber diese ver-
Ivcin- Gebüras, Ordnung ausdrücklich also befohlen Ordnungen dencn gemeinen Rechren so ähnlich / da-

vonkanbeydemHcrmwildvogelinvisp.lleco.guoc!
... . ^ jult. elt circ. ciies caniculsr. csp. z. Z. 14. nachgelesen

^ct K. 2. t>. werden.

^6 eunci. §. verti Worauf er dann zum
Müssten.

^l?On Anrichtung der N?ein s Reiter und Pressen
haben wir bey demz2.Tap. des andern Buchs

gehandelt/ auch daselbst erinnert/daß heut zu Tag fast nie¬
mand/ ohne Erlaubnüß der Lands-Obrigkeit/ eine wein- c>Emer gehm auch die Herbst - Ordn,innen dahin/daß
Kelter aufbauen könne/ welche demnach auch deßwegen H lüchtige Leute zum Arbeiten bey der Weinlese erwählet
nöthige Verordnungen stellet/me sothane Keltern m gu- -
ter Acht und Verwahrung / absonderlich zur weintest!
Zeir/ gehalten werden sollen/davonzu sehen die Chur¬
fürst!. Brandenburg»^weinmeister - Ordn, »rr .20.
Churfürst!. Sachsischewein-Gebürgs-Ordn. vcrs.
wann befunden :c. Lc Fürstliche würrenbergische
gerbst - Ordn. arr. 9. in vcrb. In allwcg aber die
Anordnung beschehen/daß allenthalben dieReltern
zu rechter Zeit gerüstet/die Geschirr und Bieth ge¬
wässert/ und mir Bracken/ Br»rrern und anderer
Zugehör wohl versehen werden/ auch an Spindeln/
Bieten/ und andern/ kein Mangel oder Verhinde«
rung erscheine. Und weilen es auch Bann-Relrern
gibt/davon wir ebenfalls an obberührter Stelle gehan¬
delt haben/als ist zu wissen/daß diejenige/so sich derglei¬
chen Relrern bedienen/ dem Nelter - Herrn einen gewis¬
sen Zu ß/der entweder im Geld/oder in Most bestehet/
bezahlen müssen / dessen Quantität aber der Relrer-Herr
eigentlich nicht steigern kan/ srZ. 1.1. L. in guib. csus. cc>-
Ion. lib. l 1. l. 23. L.clesZricol. Lc Len^r.lib.i 1.1.7. L.
«je exs^tor. I'ribut. lib. i o- l. 16. L 6e oma. sgr. cle-
lerr. lib. 11. Icem. sr^.csp. ciileÄiss. 8- csp. cum ünc.
iz. Lc esp. in sliquibus 52. X. cle clecim. Es wäre
dann/daß auf die Ausbesserung der Relrer/ und darzu be-
börige Instrumenten/ein Merckliches gewendet worden:
Zlngeschen in diesem Fall der Rclrer sZinß/ billiger Mas¬
sen nach/wohl gesteigert werden könnte, srß.cap. 16. X.
cle Lenlib. Lc I. f. L. rte?rincip. zgenr.^cl^. Qorot'r. 6e

werden/ davon in der würtenbergis. Policeys Ordn,
lic. 86. §. 2. also versehen, wir befehlen auch allen
unfern verrechnetenAmpt-Lemen/daßsiehinsüro
verständige werck-Meister undRnechr zum Net¬
ter-Gebauen und He» bst-s Arbeit/ mir einem Gi-
richt bestellen uns annehmen/und sich dahin rich¬
ten und versehen/Spindel/Schrauben/Brack und
Vrtttholy im Vorrath zu haben/daß man die niche
erst gegen dem Herbst grün nehmen und brauche»,
müsse / auch nicht gestatten/ nach nnes jeden Gefal»
len die Nelcer-Baum zu treiben / und zu spannen/
wie dann solches eines Theils den Ampr - Lcuten/m
ihrer gedruckten Rechnungs -OrSnung/ von uns
ausgangen/auserleget ist: Dann sollte und würde
ecwas hinsühro von einem oder mehr Amptmann/
als durch ihren Unsteiß versäumet und verwahrlo¬
set werden gedenckcen wir dasselbige bey ihm ein«
kommen zu lassen/ :c. Sonderheitlich aber ist indem
Herzogthumwürcenberg Herkommens/daß zusörde-

»^rist ein Relrer Mleister erwählet werde/welcher über die
Wandere gesetzet ist. vi6. IVürrendergis.Herbste Ordn.

srr° 1 z. Lc 22. Diesem wird ein Zxelter s Schreiber zu¬
gesellet/ welcher fürnemlich dahin zu sehen/ daß kein Wein
von der Kelter abgeführetwerde/ er feye dann zuvor rich¬
tig aufgeschrieben/auch darvon der gebührende Zehend
und Gülc erstattet worden, vicj. tVürtenbergisHerbsi-
Ordn.srt. 27.29 .Lc zc>. Ferner wird auch ein Sehen¬
der bestellet/ welcher im Namen des Zchend - Herrn den

lslsr. csp. z. n. 2. Lc ^l/lsr st> Lhrcnbach. cic.l'r. csp. Zchend - Vvein oder Mlsst einnehmen muß/ ohne dessen
19. §. 26. Lc leqcz. Item. §. zI. n. 4. Erlaubnüß auch niemand den Zapffen zuck.n / und den

^6 euncl S ver5 Nnkli ablassen darff. vicl. Würrenbergische Herbst-
.5. . ^ors dritte :c. Ordn. arr. 27. Weiters müssen auch Reiter-Buben

bey denen Rellern zu beobachten / haben wir vorhanden seyn/ welchen die Tröster auszukragen/ den
h-y dcm i9.Cap.§. 1. des andern Buchs darge- Secker gebührend zu bebauen / und wieder abzu-

than. werffen/ oblieget. Von deren weiterer Verrichtung/
äc! s. ? vers. Vors vierte zc msondecheitaber/wie man ihren Betrügereyen zu begeg-

^ ^ NM/ M gedachter rvürrenberg.schen Herbst-Ordn.
das ist auch hm un wieder m denen Herbst-Ord- srr.8.Lc2z. gehandelt wird. ^6d.>lvler. ab Ehren,

nungen versehen/ daß die Weinlese nicht zu frühe bach. kl. ^r. cap. 20. §. 6. Lc 7. Übrigens aber müssen
vorgenommen/sondern die Z-itigung der Trauben wohl alle diese Personen aljo beschaffen seyn/daß sie fromm/
erwartet werde/ davon wir bey dem nachfolgenden redlich und aufrichtig/und ein gutes Gerücht haben/
Capitel ein mehrers handeln wollen, v. Thurfürstliche »rz. 0rcl. cameral. p. 1. cir. 26. aöd. 8ramm. -je lervit.
SächsischeWein-Gebürgs-Ordn.vers. Nachdem Person.lib.2. csp.29.num.?. welches absonderlich im
grosser Schaden erfolget/ wann man das Gerraid Herzogthum N)m renberg erfordert wird / allwo Me
unzemg schneidet/ und/ ehe dasselbige reiff/ in die zur Kelter behörige Leute jahrlich / zur ?eit der Weinlese/
Felder greiffet/ so soll man nicht schneiden/bis daß eines jeden Orts Ämplmann schwören müssen/daß sie die
ein,edes Gecraid recht zeitig und reiffworden/dsch Weinlese befördern/ die Rciccr beobachten/und al-
wo cm Bauersmann so nahend ausgezehret / daß er len schandlichen Gewinnst/ auch st> nar den Arq-
ketne Speiß »m Haus härre / und etwa in einem Ore wohn desselben/vermeiden wollen. Davonzu sehen
ein Tratt» welches nahend zeitig / schneiden könnte/ N>ürtenbergis. Herbsk^Ordn. srr. 2 z. leqq
mag er solches schneiden/ doch/ daß er es dem Z« ^'ler. sb Lhrenbach cl.!. §. z
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Das X I. VII. Kapitel.
Von der Weinlese selbst/ und kvas bey derselben zu beobaMen.

Jnnhalt. Heisset man die Berg öffnen. Wann man aber erkennen
K. ..Wasfür Stücke bey der Wemsese in acht zu nehmen ' § l. will/ob die Trauben recht zeitig/so sehe man nur nach/od

Vor allem muß man auf die Zeit sehen. K. j. Zugleich die Kerne/ wie in dem 46. Capitel §. z. gemeldet/ in dem
aber auch dahin trachten / daß bey dem Lesen alles ordcnt- Beeren braun und schwartzlichtwerden. Das andett

^ ist/ wann die Trauben gleichsam stille stehen/ und nicht st'
«!> «>. «',! "--VNS? wachsen w°,!m;, ab - so

sehandelt Wird.-c. ^ eine von der Natur IN sie gelegte Sprach/wormtt sie d-n
x ^. Wein - Herm / sie abnehmen zu lassen / bitten. Fäüi

aber bißweilen langwieriges Regen - Wetter ein/ so w
Ann der Haus -- Vatter / vorgedachtec che man aus der Noth eine Tugend/ wähle aus zwey!»

Massen/ alles zur bevorstehenden Wein- Übeln das geringste/ und befördere die Weinlese: Dm
leserichtig zubereitet/so kan er die Wein- weil alsdann die Trauben nur immer in mehrere FaulM
lese selbst im Namen GOttes antretten. verfallen würden/ so ist es besser/ man nehme etwas ßl
Bey welcher wir kürtzlich nachfolgende nichts/ und lasse sich einen wenigen Abgang der Güte/aa

Stück betrachten wollen, i,) Die Zeit der weintest. statt des gantzlichen Lsrere, lieb seyn; Ein alter Kach
2.) Die weis und Arr des rveinlesens. z.) Das hat uns diese Probe/rechterTrauben-Zeitigung/gck!'

Treten/ Reltern und Pressen. Und dann 4.) Das ret: Man nimmt an dem Ort/ da die Traube am dickßüi

Lassen des ausqepressren rvcins. ist/ ein Beer hinweg. Über einen oder zween Tag dar-

§. 2. Die Zelt der Weintest belangend/so geschie- nach siehet man nach der Traube sich um. Ist der Ollhet dieselbige gemeiniglich im Octvber oder Wein - Mo- wo man das Beer heraus genommen/ in gleicher Weil!
nat / nachdem es des Lands Art und Gelegenheit/ deßglei- geblieben / so ist es ein gewisses Zeichen/ daß die da herum«
chen auch der Trauben Zeitigung/ erfordert/ sonst wird es stehende Beerlein nichts zugenommen haben/ deßwegen
an Gute schlimmern/und an Maas weniger Wein geben, lasset man sich/mit der Weinlese zu eilen/angelegen seyn.
Das macht eben/ daß man nicht einem jeden/ wann es ihm Im Gegentheil/wanndas Flecklein/wo ein Beer Heras
beliebt/ lesen lässet: keipublic« mrerelt, ne quk re lus genommen worden/ enger und kleiner worden/ was kan
male uracur. Wann die Obrigkeit kan/ sosoll sie nicht klärer seyn/ als daß die andern Nachbar - Beere heraus
zulassen/ daß einer mit seinem Weinberg ungeschickt um- getrieben/ und zugenommen/ und damit eine Lehre gege-
gehe: Daher bestimmet man/ aus Oberkeitlicher Voll- ben haben/ noch eine Weile mit der Lese an sich zu halten/
macht/an den meisten Orten eine gewD Lese-Zeit/ das und ihm das von der Natur vergönnte Wachsthum nicht

zu hin¬

zu hindern.
Trauben-Zei
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terschiedlich t
wann die Tr
Ort/ wo sie c
betrüglich sch
he voll. W
Grentz-Stei
dieses ist richte
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ein Regen et!
so sehr zu wüt
gen darauf w
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denen Oormic
gestohlen: Uni
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Fliegen / Wes
wol nicht/ wa,
doch soll die A
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der Wein sich
derselbige/wan
abliefet/ gantz -
man auch auf
End einen schön
die Trauben in
gibt es einen w
einem Regen /
Weinlese anste
daßsiedestomel^

§. z. Die
so solle der Hau
alles ordentlich
sie das an den«
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jll hindern. Das sichtbarst-und sicherste Zeichen der Wein-Lesern zu kommen/so ist es gut/man gibt denen Le-
Trauben-Zeitigungist von denen ralteliers, elckeleres, sern/ehe sie in den Weinberg gehen/was stopffendes zu es-
(Iracties, oder cleis ratie, Rappen/Trauben-Kämmen sen/ damit sie hernach desto weniger im Weinberg von
oder Sttelen/Lateinisch: Lcspiz. Lcopis. wie man sie un- Trauben essen / das kommt am Mostwieder ein / und ma-
terschiedlich nennt und schreibt / herzunehmen: Dann chet/ daß die Arbeitw Berg desto schleuniger von statten
wann die Trauben-Kamme zu reifen anfangen an dem gehe. In dem Weinberg ftlbst muß der Haus-Vatter
Ort/ wo sie an dem Rebschoß hangen/ so darff man un- fleißig ab - und zugehen/ so wird er verhindern/ daß sich die
betrüglich schliessen/ es seyen auch die Trauben bey na- Leser/fressens halber bey dew Stock stehende/ nicht etwan
he voll. Wann sie aber ausgedörret/so sey der äusserste ?in halbes Scündleinaufhallen. Er muß Achtung ge-
Grentz - Stein ihrer Zeitigung würcklich gesetzet. Und ben/daß sie die Trauben nicht siumpffabschneiden: Dann
dieses ist richtig in warmen Orten. Wann man aber die wo dieses geschiehet/ da verfallen sich die halben Trauben/
Trauben lesen wollte um die Zeit/da die Trauben-Kam- und die Beere kugeln unter dem Stock herum/da hat dee
me selbst noch grün »lNd voller Feuchtigkeit stecken/so wür- üeser ein gar zu steissesBein in dem Rucken/daß er sie nicht
de man es Wein - machen nennen / von Kämmen und wieder aufheben kan. Nichts destowenigersind sie durch«
Trauben zugleich. Was da für ein Getränck komme/ aus zu reiner Abfchneidung und Auflesung der Trauben
und wie die Güte der Trauben mit Fleiß verderbet wer- anzuhalten. Was also wieder aus dem Sandaufgeho¬
de/ das ist vernünsstig leicht zu wissen. Im übrigen ist ben wird/das lasse man in eine Gelte oder in cin Wännlein
ein Regen etwan ein baar Wochen vor der Zeitigung thun. Zwar/ mir Erlaubnüß zu sagen / es ist nicht allzeit
so sehr zu wünschen/ daß die Wein-Herren mir Verlan- sicher/ hinter den Kerln/ivelche man genöthigt/ sich wohl
gen darauf warten: Weil die Trauben zwar davon an- zu bucken/damit die Trauben desto reiner vom Stock kom-
sehnlich geschwellen/ und doch keine Wassersucht kriegen/ men /herzugehen: Dann wann sie sich mit Trauben wohl
und/ in Ansehung dessen / desto reicher mosten. Endli- geschoppt/ und einen Bückling machen wollen / so muß
chen muß man auch deßwegen nicht gar zu lang mir der der/welcher ihm hinten nachsehen will/ein volles Balsam-
Weinlese zaudern : Weil / was der Haus-Vatter an Büchslein mit sich nehmen/ oder seine Nasen einen unan-
Wost zu erspahren vermeynt / das wird zu Nacht von genehmen paroxylmum nach dem andern ausstehen las-
denen oormirsroribusl'laucj, dem Diebs-Gesindlein/ sen. Doch sind diese R.eciciiv'unannehmlich er/als gefahr-
gestohlen: Und des Tags von wilden Thieren/Gewürm/ lich/ und die Vermehrung des Mostes muß auch diesen
groß - und kleinen Mausen / klein - und grossen Vögeln / Eckel abwaschen. Was das NaschenderLeser anlangt/
Fliegen / Wespen / u. d. g. gefressen : Dann ich wüste so hat es der am schlimmsten/welcherseinen Berg zu erst le-
wol nicht/ was nicht alles Weinbeer gerne fresse. Je- sen lasst: dann da geht ein Ehrliches vom neuen im Jahr/
doch soll die Weinlese/ ohne Unterscheid/ im abnehmen- als von etwas Selttzams/ darauf,
den Mond/angestellt werden-angesehen um solcher Zeit §.4. Das Trecren/Nelrern und Pressen / Mrd
der Wein sich setzet/ und bald klar wird: Da hingegen also verrichtet/ daß die gesammelte Trauben aus der But-
derselbige/ wann man die Trauben im wachsenden Mond ten geschüttet/ und durch starcke Manner mit Füssen wohl
abliefet/ gantz zäh zu werden pfleget. Dergleichen soll zertretten werden / so / daß der Safft durch ein Loch in das
man auch auf die Witterung im Lesen sehen/ und zu dein untergesetzte Geschirr abgezapsset werden kan. Jedoch
End einen schönenTag hierzu erwählen - Dann wann man müssen die Tretter vorher die Fuß sauber abwaschen/die
die Trauben im Regen und feuchten Wetter abliefet/ so Kleider aufschürtzen/und ein sauber weisses Hembd anzie-
gibt es einen wässerigtenWein: Wann man aber nach hen/ damit sie den Most mit ihren Schweiß und Wust
einem Regen / und nicht in gar zu heissen Wetter / die nicht verunreinigen.Im Tretten selbst aber soll man kei-
Wcinlefe anstellet/fo geschwellen die Trauben dermassen/ ne Arbeit spahren / emgedenck/ daß/ je besser der Wein ge-
daß sie destomehr Most geben. tretten wird/ je leichter er sich hernach pressen lasse. An

§. Die Art unt> rveise des Lesens betreffend / etlichen Orten pfleget man auch die Trauben mit höltzern
so solle der Haus - Vatter mit Fleiß dahin trachren/ daß Stämpeln zu zerstoßen. Nachdeme nun durch das Tret-
alles ordentlich zuaehe / mithin die Leser ermähnen/ daß ten der meiste Safft von den Trauben heraus gekommen/
sie das an denen Stöcken befindliche Bind - Stroh mit so werden die getrettene Trauben auf die Presse geschla-
aufschneiden/ denen Stecken-Ziehern eine Arbeit erspäh- gen / und ein Satz gemacht / welcher hernach durch die
ren/ und die Reben auseinander breiten/ damit sie desto Baum - Preß also getrucket wird / daß er gar fließen lasst/
besser zu den Trauben gelangen können. Ebnermassenwas von Tretten zurück geblieben. Bey dieser Arbeit
soll er ihnen anbefehlen/daß sie weder die Wein-Blatter/ aber soll man nicht eilen/sondern den Satz wohl austropf-
noch andere Unsauberkeit/ mit unter die Tauben mengen, fen lassen/hernachdenselben verhauen/unddas Verhauen
Das Lesen selbst soll also verrichtet werden/daß die Leser/ so offt wiederholen/bis daß nichts mehr fliessen will. Aus
indem sie die Trauben von den Stock abschneiden wollen/ den ausgepreisten Hülsen oder Trebern aber/ wird her,
die lmcke Hand unterhalten/damit die Beer nicht aufdie nach ein Getränck für das Gesind gemachet/indeme man
Erde fallen. Ist aber der Haus-satter gesonnen/ un- auf diefelbiye frisches Brunnen -Wasser messet/ welcher
terscbiedliche Weine zu machen / so müssen im Lesen die be- Getränck Lurcke / oder anderswo Mauren genennet
«ren Trauben insonders gesammlet/ auch die rothen von wird. Der rothe Wein muß in der Küssen etliche Tag/
denen weissen Trauben gelesen werden. Waren noch nachdem die Lusst kalt oder warm/ gelassen werden/damit
unzeirige Trmiben in dem Berg/ so müssen sie von denen er sich färbe: So muß man auch denselben allein auspres-
Unreiftn fleissig gesondert: So muß es auch mit Schei- sen/ es wäre dann/ daß man einen Schiller zu machen ge-
dung der faulen und Frischen gehalten werden. Noch sonnen. Bey der Pressewollen wir uns noch ein wenig
ist zu mercken/dakman dieButten mit Decken oder Bret- aufhalten. Sie ist im vorigen Kupffer vorgestellt/ und
tern bedecke/damit der Wein seine Krafft desto besser bey- wäre gut/wann jeder Haus-Vatter seine eigene Presse
^mmen halte/ noch so bald nicht verriethe und verrauche, hätte. Wo sie ihm mangelt/so muß er sich voran um
Was den rothen Wem anlangt/ so muß er/ wann man eine Taugliche umsehen: damit er bey Zeit darzu kommen/
ibn l ick - roth verlangt/ desto langer in denen Butten ver- und / zu Einschüttung der Wein - Beere/ einen tüchtigen
bleiben/ ehe man ihn austruckt. Aber wieder zu denen Zuber erlangen könne. Hat er viel Gebürae/ so lässt ec
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750 Des klugen und Rechts: verständigen Haus-Vatters
alsobald den ersten Lese-Tag am Abend/nachdemer vier Kraffr mehr im Leib behielte. Weil aber dieses nicht ist,
bis fünffFaß abgelesen hat / die Beere sein wohl tretten/ so versprechen sie viel bey ihrer Aufdingung; halten aber
wie im Anfang dieses §. gelehret worden. Hernach gebe kein Wort besser/ als dieses : Ict> will das LNemige
er Zeit auf eine oder zwo Stunden/daß sich die Beere fein schon m achr nehmen. Freylich nehmen sie das Jh'ri,
abfeigen/und sich setzen. Darausseye er den Rüchen/ ge/ ihren Vortheil/ in acht: der Hm mag zusehen/wer
wie man es Wintzer-Aecht nennet/auf/ und schicke sich ftin Bestes suche. Darumsetzet der sogenannte philsle.
zum Pressen. Verhaue ihn des Nachts durch/so offt als rkes im Beschluß: Das sind die betten ^VeinberM
es sich thun lässt/ und daß der Küche sein rein abgeseiget/ Lehren/ die bösen lvmyern am wenigsten gefallen,
zum erstenmal verrasselt / und verhaue ihn dann vier oder Ich glaub es/ ob gleich mein Glaub in der Kirche nicht ge-
fünffmal. Wann der Haus - Vatter allezeit selbst dar- jungen wird.
bey seyn kan/ist es um soviel desto besser. Bcdarfferabec §. s. Was dann endlich das Fassen des Weins
der Ruhe / so stelle er sonsten jemand getreues zur Aufsicht betrifft/so muß dasselbige mit gutem Bedacht geschehen/
hin. Er lasse/ wann er davon gehet/ das Gefasse füllen/ auch sollen die Fasser nicht gantz voll gefüllet/sondern soviel
messe das übrige/ was nach verrichteter Erfüllung in dem Raum gelassen werden/ daß die Gurr füglich geschehen
untersetzten Zuber bleibt / und an Most noch vorhanden könne/ bey welcher die Spünde aus/ hernach aber wieder
ist. Er verschließe die Presse / halte sie fein zu/ oder ma- allgemahlig zugemacher werden müssen. Wie aber die
che an dem Gefasse ein Merck - Zeichen: Dann die Diebe Gefäß oder Fasser müssen beschaffen seyn/ solches haben
lieben die Finsteriiüß/ und bedienen sich gerne der Schlaff¬
sucht des Haus - Vatters. Daher wär es über das gut/
wann derHaus - Vatter jemand die Nacht durch wachen
liesse: Also daß der Wachter ein Liecht an einem sichern/
und der Feuer-Furcht besreytenOrt stehend habe: Dann
die Nacht-Raben scheuen sich doch in etwas vor dem hel¬
len Schein; wann gleich derWächter/welcherdenTag
über auch müd und matt worden/ein wenig eingeschlum¬
mert wäre. Der Haus- Vatter gebe dem Wächter auch
eine Uhr mit/daß er darnach sehe/und je von zweyen zu
zweyen Stunden denen Preß-Leuten ausruffe/ zu ver-

wir bereits Hieroben vernommen/ und werden von diesen»
im Wein - Keller mehr zu reden Anlaß nehmen.

ReM-Anmerckungen.
Hc! Lsp. 47. §.2.

Jcht weniger ist in den Herbst^Ordnungenauch
^ dieses anzutreffen/ daß ohne VorwissenderOb«
^ rigkeit die Weinlese nicht angestellt oder vorge¬

nommen werden solle/und dieses aus nachgesetzten Uch«
chen: Erstlich daß die Nachbarn weder der Herschafft/

hauen / oder noch ein wenig siärcker zugehen zu lassen, noch auch sich selbst einander schaden mögen/ sofern sie zu-
Aber wieder aufvoriges ist nun der eine Küche eine Stun- Mch pje Weinlese anstellen/ und dann vors andere dch
de gestanden/ und fein abgeseiget/daß er das erstemal wohl sie die Zettigung der Trauben erwarten, v.ä.'wurten.verrassel^: Ist er nach der Zeit wieder ein baar Stunden
gestanden/somuß man ihn wieder verhauen/biß er sich
nicht mehr ergeben will. Bißweilen lasst man auch ein
baar Schrauben-Fächer oder Spunde an der Presse/
welche man Löwen zu nennen pfleget / zugehen. Wann
man den Kuchen rein ausgepresset achtet/ und er etwan
fünffmal vexhauen worden/so hat er sein Recht/und kan
herab genommen oder herunter gcworffen werden Auf
den andern Abend fetzt man einen neuen auf: Und ge«
bahrt mit diesen,/wie mit dem ersten/ fein ordentlich. Die

bergijche Herbst - Ordn. srr. 1. ilii. Erstlich sollen
weder Vors Leser/ noch sonsten jemand/ lesen/die
tveinberg und Leider seyn dann zuvor durch die
von jedes Orts vorgeseyre / darzu verordnete / taug»
liche und verständigePersonen/nach Nochdurffl/
besichtiget / die Gelegenheit der Zeit erwogen / und
zu lesen erlaubt /bey Srraff iO. Gulden/ :c. Item/
Churfürst!. Gachs. U>ein-Gebürgs- Ordn. vers. die
'wemlese/:c. >bi. diclVeinlese auch nicht zu früh oder
zu spar sondern zu rechter Zeit/mit Vorwissen unse«

Arbeit ist streng / und ein kluger Haus-Vatterwird sich rer Amprs - Personen/ anstellen/ :c. Welche Erlaub«
ohnedem bescheiden/ daß er denen Preß-Personen wohl miß des Weinlesens insgemein Vanngenener wird zwei«
zu essen gebe/ und den Trunck nicht karg lange; beydes len nemlich dieselbe öffentlich publicirtund aufgethanzu
nicht so reichlich/ daß die Kerls lieber zerbersten/ als arbei- werden pfleget. Vicl. X5yler. ab Ehrenbach. cl. csp. n
ten möchten. Darbey muß man ihm die Presse/welche §10. Und wann jemand Hierwider zu thun sich unterstehen
gar ein theuers Stuck ist/ zu mensgiren befehlen/ und mit sollte/würde er sich nit allein der in solchen Verordnungen
bem Bezahlen drohen/ wiewol es mit dem Presse-Zahlen expnm!rren/ oder/sofern selbige nicht exprimirt worden/
auch nicht ausgerichtet ist: Dann mancher zahlte gerne einer willkükrlichenStraffunterwürffigmachen/sondern
zwo Pressen/ wann auch nur eine ungefehr / ohne Unge- auch denen Benachbarten den daraus entstanden Scha<
schicklichkeit der Preß - Leute/ zertrümmert wird: Damit den zu ersetzen/gehaltenseyn. Vicl. N>m renberg. Herbst¬
er nur nicht in der Presse gehindert/und wohl die gantze Ordn.grr. i.Lc 2 Doch muß dieObrigkeit von den erfahr«
Weinlese hiemit verderbet würde. Wo man Bier hat/ nen Wintzern und Weingartnern zuvor deßwegen nöthi«
da wollt ich dem Haus-Vatter rathen / er sollte nicht gen Bericht einziehen/wann eigentlich die Weinlese anp
spahrsam damit seyn; sondern fein gerne den Arbeitern stellen/ damit auch dißfalls alles Nachtheil vermeidet wer«
heraeben. Es wird ihm wahrhafftig^amMost wieder de. Vicl.^gn.pzpon.öe^rrelt.!ib.6.cic.i.Arr.l2.Da«
einkommen.Gibt nun der Haus-Vatter denen Ar¬
beitern was recht ist; so müssen sie auch der Arbeit thun/
was recht ist. Nur lasse er den aufgesetzten Kuchen
wohl auspressen/ und kehre sich nicht an des Wintzers
scheeles Aug: Dann/damitdieser eine bessere Lurcke oder

hero dann in dem HcrzogthumbVoürtenberg die söge«
nannte Leidste,ßler zu dreyen unterschiedenenmalen den
Augenschein in denWeinbergeeinnehmen müssen/nacb de«
renBericht man sich Hernachmals zu richten/un einen Tag
anzusetzen/auch deßwegen diesogenanntenHcrbstsSrlese

kräfftiqern Laur/ wie man ihn nennt/ bekommen möchte/ an das Nahthaus/ oder anderswo hin/ anzuschlagen pste>
so fragte er nichts darnach/ wann der Küche gleich um get. iUyIer.sbEhrcnbach.c.1.L.XI.Lcl.unrien8purzil
viel gemachlich-und gelinder tractirt würde. Aber ein ?usl>rovinc. V^üi-renb.tol.ys.n.4. Esistaberhierbey
solcher Wintzer sollte nur die Ausqaben herschaffen müs- dieses zu beobachten/daß einem vor dem andern eher unter«
fen die einem Haus - Vatter des Jahrs über auf seinen weilen zu lesen erlaubet wird/ nachdem nemlich die Wein«
Berg sehen/ was Ms/ er würde" pressen / biß er wenig berg näher an der Sonnen gelegen/und die Trauben ihre
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Zeitigung erlanget haben. I.üncienspur.6.1. Inson¬
derheit aber wird denjenigen/ so mit der Kelter umzugehen
haben / der vorleß vergönnet / damit sie nachgehends de¬
sto ungehinderter ihr Amt verrichten mögen. Klyler.sl,
ZLHrenbach. cl. czp. 20 §. XI, n. 2. Doch also / daß
man auch die Wittwen und Waisen mcht vergesse/ als
welchen vor andern das Vorlesen zu gestatten, i^.'mäen-
spur. c.I. A 8pei6el. lpecul.^ur. voc. Herbst-Brief.
An einigenOrten wird auch denen Beamten undKirchm-
Dienern vergönnet / daß sie mit und neben der Herrschafft
ihre Weinberg ablesen dörffen. 5pei6el. c. I. Dieses
Verbott nun/ die Weinlese nemlich ohne Obrigkeitliche
Erlaubnüß nicht anzustellen/ob es gleich in denen gemei¬
nen Aäyicrl.Rcchcennicht enthalten/ v. I. gui penclen-
rem vinciemiam.Äs.K'.cje^.L. V. I. injurisrum SlAic».

i z. 5l czuis prokibeac. ulc.tk.lie injur. ist es doch an de¬
nen Orten zu oblcrviren/woes durch ein Lcacac eingefüh¬
ret worden. V. Loepell. cle 8. ?. R,. csp .20. n. i.öc2.
Lpec. clel. c. l. Lc l.uncienlpur. <1.!. n. 1.

Sonderlich aber wird der Lonlens der Obrigkeit
bierinnen einzuholen seyn/ wann jemand an Sonn - Fest-
und Feyertägen dieWeinlesanzustellen Willens wäre.
Welches/ ob es wol an und vor sich selbsten/ sowol in gött¬
lichen als weltlichen Rechten/verbotten. Lxocl.csp. ZI.
V. 12. Lc secz^. I.ev .2z. V.7. ^erem.c. 17. V .27. Lcc.
^6ckLaläuin.cs5. conlcient. lib. 2. csp. iz.cas. z.Lcs.
Lc I^uäov.vunte in cal. Lonscienr. czp. io. leA.i.
68- Lc 70. so kan es doch im äussersten Noth - Fall /wann
nemlich ein unanständiges Gewitter einfallt/wohl erlaubet
werden/ V. 1.2. Lc z. L. 6e keriis arlcl. vecr.(,regor.1'ko-
lol^ 8.^. V. 1^2. c.i6. n. 2Z. ?rolp. kenäcll. ä.l'r. p. z.
esp. 2. Larp^ov. ^uris. prucl. Lccles I.ib. 2. ric. 16.6ef.
2si. (-rocnev^.aä I. z. L. sie kerii?. Lc krirlck.rle ne-
ceiltt. leÄ. ^7. concl .2. num. 6. Wofern nur vorher der
Gottes - Dienst verrichtet worden. Lalcluir,. cl. ^r. lib. 2.
csp.iz.czl^.A L?ov. ä. cleil2fl. Lonf. omnino cap.
z.X.äekeniz.nec non ^jylerus sd Ehrenbach. ci.c.
20. h. 21. Ll seqq. In specie. v. §. 29. 8? §. 36. uc Ll nocar.
^urici. sä. cap. 2. §. 7. I^ik.i.

Sonsten ist diese Weinles- Zeit dermassen privlle-
^irt/ daß/ so lang dieselbige wahret/ kein qerichtlicheHand-
lung vorgenommen/undso leicht kein Gerichts-Tag ge¬
halten wird/ 1.1. ik. cle kcriis. sclci. L?ov. p. i.ccmll. z.

22. Lc inproceis. cit. IO. arc. I.n. IO.nec non Orcl.
p. 2. cic. z z. Davon wir bey dem ein und dreys»

stgsten Cap. §. 4. des dritten Vuchs/ weitlaufftig ge¬
handelt haben/ vielweniger aber soll weder zur Erndt-noch
zur Weinlese-Zeit/ da alle gerichtliche Handlungenauf-
geschobm/einekxecurion an denFrüchten verhanget wer¬
den; welches zwar an etlichen Orten an den Feld-und
Wiesen - Früchten also-beschiehet / daß wider die säumige
Schuldner dieLxecurion verhanget/und ein Arrest auf
die zeitige Frücht geschlagen / dieselben aber mit einem aus
Holtz gemachten Creutz zu dem Ende bezeichnet werden/
daß derHer: selbige/vor Abtragung derSchuld/nichtaus
dem Acker oder Wiesen wegführen darft / so man die
Früchte becreumc?en Heisset. Allein dieses ist von ein
und anderer Christlichen Obrigkeit deßwegen wiederum
abgeschaffet worden/weilen hierdurch leichtlich/ durch ein¬
fallendes Unqewitter sowol/als von dem Ungeziefer/ die
Frucht verderbet/ auch von den Frucht-Diebengestohlen/
und solchergestaltender arme Schuldner mit doppelten
Schaden gestrafft werden könnte/welches so gar der na¬
turlichen Billigkeit zuwider ist; V. krirlck. cle ^ure melk
esp. 9. tk.6n. 6c Dn.V^ilävogel.lr. cle venerabil, kAs'.
Ouc. csp. 8- ck. 4. Dahero dann in dem Herzogrhum
Magdeburg durch ein absonderlich Mandat cle^nno

i688.cl.zo. /un. nachfolgende Verordnunghiervon ge-
stellet worden: Dieweil aber offt geschehen soll/daß/ »
ehe es insonderheit von etlichen Meilen her / unserer
Magdeburgischen Regierung geklaget/ und die Wie-
deraufhebung der becreutzigten Feld - und Wiesen- »
Frucht angeordnet wird/ zumal bey einfallendem Re- ..
gen/oder andern Ungewitter/das Heu auf den Wie- »
sen /und das Getraidig in dem Felde verdirbst/ und fol-
ches weder derLrecticor noch Debitor gemessen kan:
Solcher I^oclus Lxecurionis aber unzeitig/ja höchst-
unbillich / auch denen Rechten und unserer Magdebur-
gisch en Proceß - Ordnung zuwider ist / den Proceß / be- ..
vorab in kerijz mMum von der Lxccurion und ^rre-
ttirung anzufangen. Als vermahnen wir / Krafft die-
ses/manniglich/seiner Schuld-Forderung halben/ nicht
bis auf die letzte Stund vor der Erndt - Zeit zu warten/ „
sondern in Zeiten gehörigen Orts zu klagen / und die ..
Hülffe zu suchen. Wir verbieten auch die Becreutzi-
gung in unserm Herzogthum Magdeburg / und der
Grafichafft Mannsfeld/Magdeburgif. Hoheit gäntz- ..
lich / und befehlen dargegen / daß /wann einer oder der ,»
ander eine richtige/oder allbereit liquicl - gemachte For- „
derung hatte /und ausdieBezahlung tringen sollte / so-
viel an Garben oder Hausten/ als die ^iquiä-Förde-
rung ohngefehr austragt/entweder sofort dem<lrec!i- ^
cori abgefolget/oder eingeführt/das Getraidig in der
Scheuer ausgedroschen/und der Oeäiror davon/nach
dem gemeinen Marck-Kauff/befriedigtwerden solle/^c.

^6 §. z. k. dsp.
11 Ber diß findet man auch in den Herbst-Ordnungen
^ dieses verordnet /wie sich absonderlich die Leser verhal¬
ten sollen; davon in der Churfürstl. Säcbs. Wein-Ge»
bürg' -Ordn. verl. die Vveinlese/ :c. nachfolgendesan¬
zutreffen : Und stelssll,c Achrung haben/daß derweln
rem abgelesen/ auch daß die Leser nicht ungenieHc;
fressen/ oder die Trauben verschleiffen oder verjie-

cken/ :c. Zsn derFürsil .WürtenbergislHerbst^Ordn.aber/ §. 6. ist dieses versehen, wann einer in seinen,
'Weinberg abgelesen/ soll er stine Leser dahin Halten/

und machen/ daß dieselbe den Benachbarten an ih»

ren Trauben oder Obst/ im Heimgehen/ oder sonst

keinen Schaden zufügen / dann im widrigen die

Ubercrerter mit unnachläßlicher Thurnstraff/nach

ihrem Verbrechen/ sollen angesehen werden / :c»
Übrigens / sollen sie sich auch mit demjenigen / so ihnen / an
Statt des Lohns/ gereichet wird/ benügen laAn.

äc! §. 4.
<?>Eßgleichen ist auch in den Herbst s Ordnungen von

den Nelrcrn vieles anzutreffen/worvonwir bereits
Hieroben gehandelt haben. Nur dieses wollen wir allhier
hinzu thun/was von der Art und Weise deö Pressen« und
Aelrerns in der vor-sllegirten Churfürsttichen Gächsl

Weinbergs ^ Ordn. vers. rveil ?n wir auch/ :c. verse¬

hen; als woselbsten dieses zu lesen: weil wir auch be¬

richtet worden/ daß die winyer im Weir -Auspres¬

sen grossen Vortheil suchen / keinen Rüchen über

zwey »oder dreymal verhauen/dadurch uns merk¬

licher Schaden erfolget / und der wein ein groß

Theil im priest gelassen wird: So wollen und be¬

fehlen wir hicmtr ernstlich/ daß hinführo kein Rü¬

chen mehr abgeworffen/ er ftye dann zuvor einmal

vernaschet/und ftmffmal verhauen/:c.

H6§. s. K.Op.
H RNd weilen auch vom Wein der sehend gereichet
^ wird/ per cap. non ett in poreüitrs a2. X.äe clecim.

e»
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es Lc «zuse 6ocec Vi^erncjrle vom Zehcnd-Nechr I^ib.2.
L2P. I. Als ist in den Herbst-Ordnungen ebner Massen
ein und andere Verordnung hierinn zu finden; gestatten
die Fürstl.rvürrenbergifchc Herbst-Ordn. §. 28. Lc
scyq. davon also versehen. Es soll auch von jeder Vur,
„ rcn/ insonderheit/was am Vorlaßzur Zehenden gebüh¬

ret/ der Zehend ordentlich empfangen/ und nicht einem
oder dem andern gestattet werden / daß der Zehend «st
von der andern/ dritten oder vierdten Butten entrichtet
werde / tt. Nicht weniger auch sollen die geschwohrne
Kelter-Schreiberoder Zehender mit dem Wein/ so von
dem Bieth läufst/ihr Aussehen haben/daß nichts ohne
ihr Vorwissen oder ungeeychet hinweg geführt oder ge¬
tragen werde / solches seye dann zuvor mit autem Fleiß
und Urkundt ausgeschrieben/auch der gebührende Ze¬
hend - Theil - Gelt- undKelter - Wein erstattet» Son¬
derlichen sollen die Zehender dahin sehen/daß uns der
schuldige Zehend und Theil bey dem Bieth nichtzuletzt/
sondern ein mittelmassiger Most oder Wein / sowol als
dem / der den Zehenden gibt / gedeyhen und wiederfah¬
ren möge. Und sollen also die Kelter --Schreiber oder
Zehender von Tag zu Tag mit Fleiß verzeichnen und
aufschreiben/was/und wieviel ein jeder zum Vorlaß/
und dann abgesondert zumDrücken/zu Zehenden-Theil
und Kelter - Wein gereicht/ und solches alles in ihr
Herbst-Büchlein einverleiben/ und nach dem Herbst/
dahin es gehört/ urkundlich mit gutem Glauben überge¬
ben. Darneben aber auch/bey erst- beschehener Erin¬
nerung / nicht allein Aufsehen haben / sondern auch die
unfehlbare Verfügung thun / daß aller solcher unser ge¬
fallener Wein alsobald / durch die Zehender / in die son¬
derbare darzu verordnete Faß/ ohne Abgang/getreu¬
lich geliefert/geschüttet/und nicht in Zübern hin und
wieder gestellet werde/ oder verrieche/ sonderlich aber
dieEychen aufs förderlichst geleeret werden. Mit son¬
derbarem Fleiß auch sollen die Zehender ihr Aufsehen
haben/ daß diejenige/so Wein heim thun/die Eych nicht
über die geschlagene Nagel füllen/und also etlich Jme
weiter/ als sich gebührt/von jeder Eych«nverzehend/M
ihrem Vortheil/und uns zum Nachtheil/ davon briw
gen. Es sollen auch unsere Ampt-Leut/ ?c. Zehend-
und Kelter - Knecht/ wie etwa bißhero theils Orten be-
schehen seyn möchte/ ihnen selbst des Zehenden - Kelter-
und andern Weins halber / keine eygennützige Beynu¬
tzung schöpffen/ sondern / sowol als andere / den schuldi¬
gen Kelter-und andern Wein/ n. zu reichen schuldig
seyn. Es soll auch ein jeder/ so theilbare Weingarten
hat/ sein in solchen Weingarten erwachsenen Nutzen/
bey Straff 10. Gulden/ in ein sonder Geschirr schütten/
damit uns im Ablaß und Deyen dieSchuldigkeit davon
jedesmal ohnklagbar erstattet werden möge. Es wäre
dann Sach/ daß in einem solchen Weingarten allein et-
lich wenig Butten voll wachsen/ und solchen Wein all»
hier zu deyen nicht nutzlich/ alsdann solle solcher Wein
durch Unpartheyische/ neben dem Zehender/ was uns
zum Theil davon gebühren möchte/ geschahet/ und fol¬
gendes einem solchen unverwehret seyn/solchen Wein
unter ander sein Gewächs zu schütten/ jedoch/ daß in al¬
lewege auch der schuldige Zehend-und Kelter-Wein
darvon erstattet werde: Insonderheit aber sollen die
Ampt - Leut nicht zulassen / daß in solchem Theil-Wein¬
berg Bäum / Kraut / oder Rüben/ gepflantzet werden.
Und als bißhero durch das überflüssig- täglich-un nächt¬
liche Trincken/ ausser unseren Zehend - und Kelter - fas¬
sen/grosser Abgang erfolget/auch andere Ungebühr und
Üppigkeiten / sowol durch die frembde vorüber Reisen¬
de/ als unser Unterthanen/geübt/so solle solches hiermit

, ——»
beyThurn-Straffabgestellt/und hinfuhrounserWch
in die Keller-Haus-Thür verwahret und beschloßen/
oder/ wo dergleichen Häuslein nicht seyn/ zum schlechte«
sten und eingezogensten Kosten / wo es vonnöthen / der¬
gleichen erbauet/unddarinnen der Aehend - und Herm-
Faß fleissig und wohl verwahret werden. AndenOr,
ten und Enden aber/da der Zehend an rauhen Wein
und getrettenen Trauben/ unter den Bergen gegeben
würde/ sollen hinsühro unsere Amtleut bey ihren Wich,
ten undEyden/damit sie uns verwandt/unfehlbarVer¬
ordnung thun/ daß jedes Herbsts von neuem alle Fuhr-
Faß recht und ordentlich geeychet/auch die Eyche beym
Eymer/ Amen »md Maas ausdie Faß geschnitten wer¬
de/und niemand kein ungeeychtes Fuhr - Faß mehr füh¬
re/ bey Straffzehen Gulden. Und solle keiner kein
Faß laden oder hinweg führen/es habe dann der ver¬
ordnete Zehend - Knecht solches vorher besichtiget; und
soll absonderlich mit Fleiß dahin gesehen werden/ daß
«nter solchen Lade keinVortheil oder Eygennutz gesucht
werde/ :c. Und weilen bißhero an den Zehenden/ so un¬
ter den Bergen gegeben / ein grosser Abgang in dem ec-
folgi/daß ihrer viel ungetrettneTraubeninButten oder
andern Geschirren heim in ihre Häuser/ oder anders wo»
hin/ unwissend der geschwornenZehend - Knecht/getra¬
gen/ so soll hiermit / bey Straffzehen Gulden/solches
gantzlich und allerdings abgestrickt seyn/daß/ohneVor-
wissen und Erlaubnüß der Zehender/ dergleichen unver,
zehend nicht mehr von den Bergen soll hinweg getragen
werden. Wir haben such befunden/daß solche Zeit Hers
hin und wieder bey unserm auf dem Feld stehenden Ze-
hend-Zubern/darinnunser gesammleter Zehend-Wei»
geschüttet/ wann selbiger nicht gleich unter dieKelter ge¬
führet worden/von vielen/Jung und Alt/ ein grosser
Diebstahlvorqegangen/sönderlich/indemtheilssichm!
Bohrern und Zapffen gefasst machen / daß / wo ein Ze¬
hender dem Zehend-Zuber denRucken gewendet/gleich
solche Gesellen den Zuber angebohret / in Gölten/ Kru¬
gen/ Flaschen/Butten und andern Geschirren/ein nam-
haffces am Wein gestohlen/undabgetragen/und den
Zapffen vorgeschlagen/ oder da sie den Zehender gese¬
hen/und in Eil keinenZapffen vormachen könen/sie aus¬
gerissen/und die edle Gab muthwillig in dieErde lauffen
lassen :Als wollen wir hiermit mannigli'ch gewarnet und
ermahnet haben / dergleichen müssig zu gehen / dann da
hierüber jemand/ so seine Mannbare Jahr erreichet/in
dergleichen Diebstahl sollte betretten werden/der soll al¬
sobald gesanglich eingezogen/ peinlich geklagt/ und was
erkennet / an ihm exequirt/ die jungen Knaben oder
Mägdlein aber alsobald auf den Gieß-Kübel gesetzt/
hinab gesprenget/oder ausserMangel desselben/mitdem
Narren-Haus selbige ohnnMassig gestrafft werden;
welche Personen dann ein jeder/so solche in dergleichen
Diebstahl ergreifst / bey seinen Pflichten und Eyden zu-
rügen/ verbunden und schuldig seyn soll. Und sollen
sonderlich die Zehender mit schuldigem/getreuesten und
besten Fleiß dahin sehen / daß alle Abend der empfange¬
ne Zehend - Wein aller von dem Feld in die Kelter und
seinen gehörigen Ort geführet werde: Nicht weniger
auch die Zehend-Führer allen solchen Wein/mit wenig-
stemAbgang/so immer seyn kan/an seinen gehörigenOrt
liefern/ und damit berührten Zehend- Knechts Fleiß de¬
sto mercklicher verspühret werde / sollen sie / was sie des
Tags für halbe und gantze Fahrt zu Zehenden empfan¬
gen / mit sonderem Fleiß aufHöltzer schneiden / und alle
Abend solches dem Kelterschreiberzuwissen machen und
anzeigen/damit er solches alles ordentlich aufzuschreiben
wisse. Bis hicher die Lürstl.VÖürlenbergislHerbst-

Ordn.
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Ordnung von dem Zchend-wein. Ferner hat die und besieher selbige entweder in einigen Einern
2^ayserl.Mlajest.vonBetreibung derwetwZe- we»n oderMost, oder an statt dessen un Geld .In
henden den 18. Martii 1546. folgendes Leners! l)e. jenem Fall muß der Gült-Bauer oder Jnnhaber dein
crer pudliciren lassen ;daß nehmlich die L.and-L.ellc Herrn so viel Eymer/ als auf den Weinberg hasstet/ ab-
und alle diejenige/so in dero L.andenN?e:n-Zehc>ld folgen lassen: angesehen die Berg-Herrngemeiniglich so-
haben/ sie se^n geistlich oder weltlich/ niemand» thaneGült von demWeinberg abhohlen; wiewohlen auch
«ulsgeschlosstn/keinenwein-Zehendenindeil^elsan etlichen Orten Herkommens / daß der Baur oder
lern beschreiben zu lassen nichr schuldig seyn/son- Jnnhaber selbige dem Herrn in das Haus liefern muß;
dern daß an allen und jeden Orthen derwein-Ze- In diesen» Fall aber will ihm gebühren/ fothane Gült/
hend an d en Weinbergen/und von denweingärr- die er am Geld bezahlet/ dem Herrn in feinem Hausein¬
nern im tNaisch beschrieben/ und die Unterthanen zu'.iesern/ und wird fothane Gült/die Weinsteller: lrem
und manmgllchsölchc^eschreibllngdaselbstenzu- weilifahrr^Heller qenennet. Vici.X^ekner.obs'.prs6t.
gestarren/unddenWclmZehenden/Vermögdcrsel-voc. Weinschul/weinstellen Bey beeden Gattun-
denBesch>!eibnilg/nachGelegenhett desMaisches/ gen und Sorten ist dieses zu mercken/ daß der Berg-Herr
zu reichen schuldig seyn sollen/ :c. Allem es wird die- jothane Gült nicht steigern kan/ ob gleich der Wein--
ses nunmehr nicht an einem Ort/ wie am andern gehalten/ berg gebessert würde: ä rz. l. 2 s. ü. 6. ff! locsr. vici.lulcl.
sondern es nehmen theils Zehend-Jnnhaber auch denZe- sci Dr.^.locsr.n. s.krsnxk. sci ur.A eo6.n. iif.Lc
henden vom Most in der Presse/und gehet man also nach seq q.Lacckov.säl>eurl.v.i.l). 29.^.7. lir.L. Mie¬
den, allen Herkommen/ und nach der langwierigen Ge- wohlen der Jnnhaber/wann er den Weinberg 6ersriori.
wohnheit» Ira Oierkerr.in ä66iramenr.praÄ.sä lpe. ren und verderben solle/ dannoch die im Grundbuch ein-
cul. Zpciciel.voc. Zehenden.vers. Von Beschreibung geschriebene Zahl völlig zu entrichten schuldig und gehal-
der weiwZehend/:c. Nechst dem Weu.-Zehend/ ten ist/I. zoz.K'cie ^ von demGülc^llnd Beeths
xibt es auch noch die Wein-Gulr/ welche die Bauern Wein besiehe ftrnerFürstl.WürrenberZlscheHerbste
oder Jnnhaber ihrer Herrschafft zu lieffern gehalten sind/ Ordn. H. 40.

, Da6 Aapitel.

Was naD der Weinlese zu beobaDten.
Jnnhalt. Man bindet den Weinstock/ als hatte er eine Missethat

Nach der Weinleß einige Sitten. Lehren. F.:. Nlin muß begangen/ an den Pfahl/ er tragt einen strähernen Strick
der Winzer die Berg»Pfähle ausziehen und verwahren, an dem Hals: aber er lehret uns hienut/ daß/ wann er nicht

§.z. Den B-rg in Wein Holtz erhalten/wie? §.4. fernere so angebunden wäre/ er nimmermehr in die Höhe kom-

8°rtsetzung derS-nckc,wanno«rErllndf-isicht. > s. Wte men/ noch feine Früchte der Sonnen entgegen tragen
man die alten Gerdhre beobachten und subtil handthleren s
müsse. § 6. Zortfttzunq. §. 7. Zursichtigfcit des Haus- ^ <.Nx urvc aus i U <^ii c liegMi) vleiheN/UNd Mit
Vatters wegen der Senck Gruben und neuen Pfahle. §.!. derzeit verfaulen, st nicht der Mensch/ insonderheit
Ein Rath aufden Wintzer/ wegen der gesenlkteo Ende/ Ach' die Jugend/ ein solcher Weinstock ? hat sie nicht vonnö-
«ung zu geben. lhen/ daß lnan sie binde/ und wohl in dem Zaum behalte:§. damit bey eingesc^hranckter Freyheit/ sie in die Höhe zur

Ach der Weinlese / und also nach verrichtet Gottesforcht gezügelt/ mit ihren Früchten der Tugend
aller dieferArbeit/hat fowol dcrweingarr- dem Lischt der Welt/ und den Augen ehrlicher Leuth ent¬
ner oder Winzer als auch der Haust- gegen getragen/ und von dem Jrrdifchen/ das Leib und
Varrer selbst abermahl absonderlicheStu- Seele faul und stinckend machen würde/ abgewendet
cke zu beobachten.Den weingarrner werde. I^ultis yuall krems conltrmZenäuselt puer.

oder Winzer belangend/ hat derfelbige nicht allein/ die Spricht ?I»ro.
Reb - Pfahle auszugehen /und zu verwahren / sondern Es wird nichts rüchrms aus dem Rnaben/
auch die niedergerissene Weuistocke wieder aufzurich- Der ohne Zaum darein darffrraben.
!«a AZichatt vttfchrt mm sonstm »Ä d«m matt
NLbw Mnen saubern/ u d a» der N"er>virfft chn dein Judlschen Gesetze/ man beschneidet

K/wieder Wund-Acht den?-rl°nm>/beydem der

n^n 'asso nich. medmi mn5 >°«m Ä Weüile^Z K-n?-u Ns

d^ea^chrewar:
damit sie mit dem verlohrnen Sohn nicht in ein verruchtes

Wann dcrwlnycr/ was sc,n Umr v o»l »hm Leben gerathen mögen. Er nimmt die Schönheit/ so ver-
, ,r , ^ >. ^ geht ihnen der Pfauen Stoltz. Und so ferner. Dieses

So muß er obn Uncerlasi un: uno durch den beschneiden ist dem Stock und dem Menschen/ wenn er
n,-a. ' ». ^ gehen. kein Glotznoch Stock seyn will/ gut. Wie lausten aber
B'ß wir nun diese Arbeiten nacheinander angehen/ wollen indessen / nach dem Schnitt/ dem quteu. Weinstock die
wir zur Danckbarkeir gegen GOtt bey dem Weinstock Zähren herab ! ein Tropffen schlagt den andern/ und
ein wenig still stehen/und uns,n der Sitten-Lehre/wiewir dessen Wein ist weinen. Diese Thränen sind ein erfreu-
selb.ge mit einzustreuen gewohnt sind / anweisen lassen, lichex Vorbott der künftigen guten Mostung und Frucht-

Ccc cc barkeit.
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barkeit. Dieses Zähren-Treiben bringet Ehren-Trau¬
ben. Also machen die Buß-Thranen/ die Thränen/ wel¬
che nach dem Schnitt deöCreutzes/ die Wangen abflies-
sen/ und mit ihrer Krafft zu GOtt steigen/ das thätige
Christenthum fruchtbar. Aus diesem Weine-Wasser
wird Freuden-Wein/und ein merckliches von dem Hölli¬
schen Feuer wird/ durch dieses Wasser/ ausgelöscht.O
wie tyrannisch gehet man ferner mit dem Weinstock um?
Nachdem er dem Herrn des Weinbergs so redlich und
reichlich eine häuffig Fäcksung gebracht/so wird er leben¬
dig unter die Erde gegraben; aber er wachst deßwegen
wieder desto besser und grüner hervor. Fürchte nicht/ O
Mensch! den Todt/ entsetze dich nicht vor dem Grab/hab
keinen Abscheu vor der Erde/ sie ist dein Ausruk-Bett-
lein/ welches dich am Jüngsten Tag zur Herrlichkeitund
dem ewigen Glantz des Lebens wieder hervor lassen muß.
Im übrigen lerne der Mensch/weil er hier ist/Böses mit
Gutem zu vergelten/ von diesem Weinstock/ der dem
Hauer/ welcher ihm eine stinckende Speise in dem Mist
fürgelegt/ den besten Trunck/ und Most für Mist/gibt.
Das lasset uns von dem Weinstock/und dann noch fer¬
ner/wie man mit ihm nach derWeinlese zu verfahren habe/
lernen.

§.2. Das ersteist/ nach der Lese/daß derWintzer
die Pfähl ausziehe. Wobey er fein behutsam und beschei¬
den umgehen soll/ damit er die Spitzen am Pfahl unten
nicht zerbreche, pw'lslerkes erinnert/ daß der Wintzer
die Gebürge wohl zu unterscheiden und wissen solle/ was
gedeckte und ungedeckte Gebürge/ was derselben Bestel¬
lungen und arbeiten seyen: daß er theils Pfable in unge¬
deckten ausziehe und an sich selbst zusammen setze : daß der
Stock blos dabey stehen bleibe. Daß er theils mit dem
Wein-Holtz niederlege / auch woserne der nedeckte Bo¬
den lucker oder sehr sandicht/ daß die Pfähle meistens

umgekehrt/ in Schutz gesteckt/ oder gar auf den Bo¬
den geworffen werden : damit der Wind den Boden
so geschwind nicht heben/ noch wegführen möge. Die
besten und jungen Stöcke/ in hohen Gebürgen werden
meistentheils samt denen Pfählen niedergelegt. Denen
Pfählen zwar ist dieses wemg verträglich; doch es findet
sich der Vortheil am Wein wieder ein: dann er wird de<
sto mehr/ durch diese Mit-Deckung/ vor der Erfrierung
bewahret/ und versichert werden/ daß er sich die Augen
nicht so sehr ausliege. Die alten Stocke/ in hoben oder
ungedeckten/ mögen ledig oder bloß bleiben/ den Winter
durch; es schadet ihnen der Frost nicht so sehr/als denen
Junten. Also nimmr man den Pfahl vom alten Stock
zuHülff/unddecket mit solchem den jungenStock zu. Wo
gedeckte Berge sind/und wo kein luckerer Sand ist/pfle¬
get man die Pfahle Zeilen weiß zu legen/ hernach aufeinen
Haussen zusammen getragen/ mit sechs Pfählen/ welche
an zweyen Seiten/ jede mit dreyen Pfählen Creutz weiß
gespannt/ hernach oben die Lange eingelegt/ und die an¬
dern angelegt/ zusammen zu setzen/ wie dasKupffer
anweiset; und derselben bißweilen drey oder vierhundert
zu hausseln. Man muß ihnen aber etwas unterlegen/
damit sie von der Erden etwas erhabner liegende/nicht
verfaulen: wo man die Pfähle/ mit denen spitzen/ mit
welchen sie vorigen Sommer in der Erde gesteckt/ jetzt
den Winrer durch in die Höhe/oder mit einemWort/was
in der Erden gewesen/ über sich kehret/ da haben sie diese
Ursach ihres Fürhabens: Es sollen nemlich durch dieses
Mittel die Wein-Pfahle/welche/ da sie in der Erden ge¬
steckt/ etwas anlaussen und faulen müssen/ jetzt ein wenig
frische Lufft bekommen/ trocknen und zäher werden. So
halten sie desto besser/ wann man sie im Sommer wieder
frisch einstecket: weil sie doch im andern Sommer eben
«muntern Ort der Zuspitzung / wie sie im ersten in der
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Erde stacken/wieder müssen eingesteckt/und nicht dasObe-
re in die Erde/ und das Untere überstch-gekehret werden.
Es hat aber diese Regul ihren Abfall / wann ein gesenckter
Stock/ oder eine ungedüngte Grube vorbanden; dann da
wollen die frischen Spitzen gemacht/ der Pfahl umgewen¬
det eingesteckt/ und so lang bey der Grube gelasseli seyn/bis
solche gedunget worden: damit man daran erkennen mö¬
ge/ wo ein gesenckter Stock / oder eine ungedungte Grube
zu finden. Dann offt geschicht es/ daß die Gruben durchs
Wasser zulauffen/oder in der Aufthuung imWinter/oder
bey der Decke / einfallen / oder fonsten verzogen und einge-
trampelt werden ; Diese Gruben müssen erst auf dem
Herbst des andern Jahrs/weil man die Dung im ersten
Jahr nicht gern braucht/ gedunget werden. Im übrigen
muß man aufdas Reift werden des Reb-Holtzes Achtung
gegeben haben: Weil man wissen wird/daß/wannder
Herbst viel warme Tage gehabt / auch das Holtz wokl zei¬
tige/ und dieses mit seiner bräunlicht-oder röthlichten Färb
nicht weniger/als mit der Härtigkeit/zu verstehen gebe.
Mercket nun der fleissge Wintzer das/so mag ersieh fleissig
zum Sencken halten / damit der enttraubte Weinberg ins
Holtz komme/ oder bey sattsamen Wem-Holtz erhalten
werde. Ware aber dieses Zeichen der Zeitigung des Re¬
ben - Holtzes nicht vorhanden / und der Herbst nicht warm
gnug gewesen/so mag er mit dieser Arbeit warten/unddas
Misten unterdessen vornehmen.

§.z. Wer nun/ wie erst gedacht/nach dem Pfahl¬
ausziehen seinen Weinberg baulich erhalten/und fowol
auf die nächsten Jahr/ als auf seine Erben fortpflanzn
will/ der hat zween Weege vor sich. Der eine ist das
Sencken/ und der andere ergibt sich durch Schnitt - Holtz
und Fächser. Was nun das Sencken antrifft/so kan der
Wintzer/ehe er dieses vornimmt/in denen Bergen fein um¬
her an den Ranen oder Randen / wo etwan Mist - Trieff-
ten oder fonsten Gras - Flecke sind/ oder an den Geleiten/
mit der Radehaue das Kräutig/Gras/oderandere Ge¬
hecke/ welche daherum wachsen/ aushacken/ ausschütteln/
und was an demselben/nebendenen Quecken/ welche nicht
weit davon sind / vorhanden/wegreisten / aus denen Ber¬
gen tragen/ und in die Fahr - oder neben die Geh - Weege
verschaffen/ oder dahin bringen/wo es niemand hinderlich/
weniger schädlich ist. Diese Arbeit wird in denen Kunst-
Wärtern der Wintzers-Profession/ das Randern/ oder
an den Rand räumen/ genennet. Die Arbeit ist nicht
durchgehends in allen Weinbergennütze oder nöthig/weil
sie nicht alle mit Mist-Flecken/ oder Krautig und Gras/
verunstaltet oder beladen sind. Ist nun dieses / wo es nö¬
thig/geschehen/so schneidet der Wintzer den Senck-Stock
fein auf/butzet ihn ab/und leget ihn bey warmen und trock¬
nen Wetter ein. Das Regnen muß gemeidet werden/
mit der Wärme hat es eben / wann gleich das Welter et¬
was rösch und ftisch ist/ nichts zu bedeuten. Die Nasse/
wann er etwan im Regen eingeleget wird/ verursacht/ daß
der Senck - Stock in der Erde gleich anlauffet/ und durch
Faulung um seine Augen kommt/ da er heraus fafen soll.
Wann nur der Stock trucken in die Erde kommt / hat es
nichts aufsich/ ob esgleich selbigen Tag Abends noch reg¬
net. Bey diesem muß man auch zum andern/ wann man
zu sencken gesonnen ist / zum Stock - räumen/ und eine Ele
liess/ oder wo der Senck-Platz an der Abhangungdes
Bergs oder ander Lehne ist/ dreyWerck-Schuh tieff/
und soviel weit/ eine eckichte Grube machen. Die Gruben
müssen soviel Ecke haben/als viel SencöEnde vorhanden/
oder soviel man zum Sencken vom Stock anwenden will.
Der Senck - Knechts so wird ein Pfahl / oder das darzu
bereitetes Holtz - Stück genennet/ das eine Spitze/ welche
man in die Erde steckt / und oben einen Hacken in die Quer

deßwegen hat/ daß die Senck - Ende/ welche m Machung
der Gruben mit dem Senck - Knecht auf die Seite gerich¬
tet werden/vor demHacken nicht abzuschneiden / und den/
der da einsencket/ etwan in der Arbeit nicht zu hindern ver¬
mögen) wird zu zweyerley darbey gebraucht: Nemlich/
wie in nechster ?arenrNei> stehet/zur Umrichtung und Un¬
terstützung des Senck-Stocks/ und dann zu An-und Auf-
schneidung der gemachten Senck-Grube:Damit/wann
der Wintzer eine Senck-Grube zu End gebracht/er die¬
selbe aufdiesesHoltz/oder den sogenannten Senck-Knecht
anschneide / so wird ihm hernach destowenigerverborgen
seyn / oder entfallen können / wieviel er an einer jedwedem
Art Gruben gemacht. Nemlich/ wieviel zwey - endigte/
wieviel drey-endigte/ wieviel vier-endigte / und wieviel
fünff- endigte: Dann höher mit der Ende Zahl zu steigen/
ist/aus oben - angefügten Ursachen/nichtdienlich. Ist die¬
ses Aufschneiden/oder gleichsam Anschneiden/richtig ge¬
schehen/ so wird man sich desto bester darnach richten kön¬
nen/wieviel man an Dung herbey schassen/und mit wievie¬
le» Pfählen man sich bey denen nechst-aufgehendenSenk-
Stocken versehen müsse. Im übrigen wiederholen wir
hier diese Nachricht: Daß doch der Boden überaus wohl
beschaffen seyn müsse/wann er eineGrube von sünffEnden
treiben soll. Und wer es höher bringen wollte / der würde
seinem Boden etwas zumuthen / darüber er aufstössig und
rebellisch/ ein andermal die erforderte Fruchtbarkeit nicht
zu liefern / werden würde. Man thut besser/ man lasse
dem Stock in derBreche nicht so viel Ende: wann änderst
der Stock nicht übertrieben/ und einzugehen gezwungen
werden soll. Woferne nun die Grube/ nach bißheriger
Anweisung/gemacht/ daß sie oben weiter/ als unten sey/so
werden die Senck - Ende dergestalt eingeleget / daß ein je¬
des Eck oder jeglicher Winckel eines bekomme: Doch ist
darbey zu beobachten / daß sie nicht gar zu enge zusammen
lauffen/und vielmehr bey drey Schuhen weit voneinander
zu liegen und zu treiben kommen müssen. Wo aber ein
hohes Gebürg oder Leiten ist/ da mag es auch bey der l)i-
üantz zweyer Schuhe bleiben: Dann die Sonne kan da¬
selbst/ wegen der Höhe/ doch zum Stock mit ihren Strah,
len dringen / welches sie all sowol bey dicht - ineinander ste¬
henden Stöcken in der Niedern zu thun nicht vermag: da¬
durch dann das Reisen/ oder die Zeitigung des Stocks
würcklich dahinten bleiben muß. So muß dann die Gru¬
be in der T'effe einesKnies ausgefchöpfft/oder vomSand
ausgeworffen werden. Wann aber eine Leite von Stein¬
fels oder gar kiesichten Boden wäre/ so müste man die pro-
porrion der Gruben ändern/und um ein Merckliches tief-
fer machen/ die Steine auch/ wann sie ausgehoben wer¬
den/ aus dem Berg tragen/ und/bis aufbessere des Win¬
ters Gelegenheit / von der Stelle an eine unhinderliche
Seite bringen: Dann der Winter ist die beste Zeit/ diesen
Unrath völlig wegzuschaffen. Wollte man sie aber im
Weeg liegen/ und im Hacken fortziehen/ und hoch ablösen
lassen/ so würden sie herunter rollen/und die Stöcke ent-
zwey schlagen. Wir haben diese Arbeit in dem Kupffer/
von Aufhebung der Pfähle/ welches der geneigte Leser mit
anzusehen beliebe/ in etwas mit angedeutet.

§. 4. Im übrigen gehet es mit dem Sencken eben so
in diesem Stück zu/ als wir bereits/ in Anlegung eines
Weinbergs von neuem/ gemeldet haben. Könnte man
aber wegen eines Felsens/ der sich gewiß so nicht aufheben
und wegschnellen lässt/ die Gruben so liess nicht / als es un¬
ser erst - angegebenes Ebenmaas haben will / auswühlen:
So müste man doch den Bruch mit der Keylhaue so lang
zupicken/ und zu aewinnen trachten/bis die rechte Gruben-
Tiefe erlanget wäre; sonderlich/ wo jäh - abstürtzend - oder
nur schnell - abHangendes Gebürg anzutreffen.Ja man
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7<?6 Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
muß in solchen derTiefe/der vorhero von uns/dem Knie
nach/erforderten Gruben/ noch eine gute Spanne tief
zusetzen: Und dieses darum/ daß man etwan zween oder
drey Körbe voll Mist hinein zu schütten Raum finde. So
gibt es auch daher die Vernunfft/ daß diese sauere Arbeit
aufeinen Felsen/wo man den Platz nutzen will/unvermeid¬
lich sey: Dann wann die Grube gar zu seucht und flach/
und / in Ansehung der untersten Gruben / im gedeckten
Wein - Bau nur eines Knies tief wäre/ so Hag ich: Wo
wollte man den Stock darunter suchen/würde nicht oas
Geröhne (so nennen die Vvmner reckm'ce die unter¬
ste n?uryel des vveins Stockes) denselben bald an
das Tage - Licht hervor führen / wann / wie esja geschehen
muß / der Weinberg von Jahren zu Jahren die schwehre
Arbeit der doppelten Hacke auszustehenhatte; wann über
dieses Gieß-Bache abstürtzen/und die Platz-Regen ein-
tringen sollten. Ich habe erst gesagt/ daß man zween
oder drey Körb voll Dünge in solche Felsen-Gruben schüt¬
ten müsse / nicht ohne Ursach : Weil ein einiger Korb voll
Mist nicht zureichen kan: Dann diesen fresse die Hitze der
Sonnen/ und der selsichte Boden gar bald/ und zwar/ ehe
er noch hinein käme: Deßwegen erinnere ich noch einmal:
Es müssen wenigstens zween Körbe voll hinein geschüttet/
und wann sie nicht groß/noch der dritte darzu gehäuffet
werden. Zumalen/ wann man betrachtet/daß eine solche
Grube sich in die zwölffJahr/und/gestaltenSachennach/
öffters noch darüber mit der Dung/zu seiner Erhaltung/
behelffen müsse. Und das kan auch seyn/wofern der Mist
krafftig / der Boden auch nicht zu hitzig/ und gleichsam gar
zugesressgist.

§. s. Wann auch der Winzer in der Sencke ein alt
tüchtig Geröhne finden wird / so nehme er sich vor / fein be¬
hutsam und gelind damit umzugehen/daß/wann er den
Sand aus der Grube schmeist / er das alte Geröhne (wel¬
ches schon so viel Dienste aelhan/ und noch länger thun
kan/ wo man es nicht verDgt) nicht raffle oder beschinde;
würde er aber fein ungeschwungen damit verfahren/so mü-
ste die alte unterste Wurtzel / und mit ihr der gantze Stock
bald eingehen. Hat er nun hier 5ubril zu verfahren / sv
muß er noch weit milder mit denen untersten Würtzelein/
die unten auf dem Boden amGeröhne oder an der grossen
Wurtzel anhangen/ und Rraffce-Vvürylein heissen/
umzugehen/ wohl erinnert seyn. Die Tae,e - oder Thau-
vouryeln (so nennet man in dieser Profession/ wie oben
schon gedacht/die Wurtzeln obenher am alten Stock/wel¬
che an der Senck - und Gruben-Erden anhangen/und al¬
so an der Gruben oben zu sehen sind) muß er abthun/ und
von diesen den Stock säubern/ohne Verletzung der andern
von uns beschriebenen Wurtzeln : Dann diese Thau-
Wurtzeln sind geschickt/ der untersten Wurtzel und dem
Geröhne/ allen Safft/und in diesem das Leben zu entzie¬
hen/daß sie eingehen/verdorren/undin der Erde verfau¬
len muß. Das ist ein Vorbot/welcherden Stock felbsten
bald zum Verderben nachholet. Diese Nachricht haben
wir nicht umaehen können.

§.6. Wann nun die Grube recht ausgegraben und
ausgeworffen/ und das alte Geröhne / vermittelst einer
Schau ffel oder breiten Haue/mit ein wenig Thau-oder
Tag - Erde beschüttet worden / so wird das Senck - Ende
darauf geleget; (aber es muß nicht zu seichte kommen)
mit Thau - oder Schur - Erde (man nimmt ein paar Mül-
terleinvoll) beschüttet; der Tageboden daraufgezogen/
und dergestalt mit Boden verwahrlich umlegt/ damit sich
der Stock selbst nicht ziehen/oder heben könne; Sollte
<6/wie wir erst in parentkeli gemeldet/zu seichte komm/
und man wollte daher etwas tieffer stecken? So müste
man fein allmählich und säuberlich unter dem Gnöhne/

oder der untersten Wurtzel wegräumen; das Senck- En¬
de/ unter dem alren gefundenen Geröhne fein behutsamüch
durch-oder darunter wegziehen; und wohl Achtung ge¬
ben/ daß man die Kräffte- Würtzelein/welche an dem Ge¬
röhne angewachsen / nicht weg-und entzwey reisse: Es
ist auch Fleiß anzuwenden/daß man dieAugenvomSenk-
Ende nicht abstoße: Dann diese müssen hernach Wur¬
tzeln fassen/ und faseln; welches sie aber wohl bleiben las¬
sen wann sie von den Senck - Enden/ durch Unfürfichtig-
keit/ abgestoßen werden. Zwey/ oder aufs höchste drey
Augen aber muß der Winzer hervor ragen lassen/ (mehr
nicht/sonsten kommen die Stöcke gar zu frühe auf hohe
Schenckeln/ und bleiben nicht niedrig bey der Erde) und
sowol das alte als neue Geröhne beschütten. Die Schur,
oder Thau - Erde tauget am besten darzu / wann man de¬
ren nur in behöriger Maas habhasst werden kan: Dann
weil sie ziemlich geil/so suchet das Holtz am leichtesten zu
fasern.

§. 7- Ein Zeichen der Fürsichtigkeit ist es/ wann mm
einenPsah! darzu stecket/ als einen AnHalter wider dievor
von uns gemeldete/ herunter - rollende Steine. Darbe»
sind/ wo möglich / lauter neue Pfahle zu gebrauchen/ich
sage/ bey denen gefenckten Gruben. Warum? Antwort:
Man kan die gesenckte Gruben daran erkennen/und dem
Winzer desto eher hinter die Sprünge kommen/ob er s>e
recht gemacht habe. So dienen sie auch/ die neue Pfähl!
zu zehlen und zu wissen / was man angeschafft. Bedarfs
aber eine gedüngte Grube eines hohen Pfahls; so nehm
man einen von der gesenckten Grube/ wann sie gezehlei
sind/und wechsele immer um/und stecke einen älternPW
der auch kürtzer seyn kan/ dahin/ aber ehe nicht/ als sie schon
gezehlct sind. Hierbey nehme der kluge Haus-Vaw
nicht übel/wann wir ihm mit unserm Rath etwas mek
Mühe machen: Wann er die Pfähle zehlen/und diege«
senckte Gruben darbey besehen und berechn en will/ so geh«
er/ ohne Vorwissen und Beystand seines Winzers/fm
allein in dem Berg herum. Da wende er entweder den
neuenPfahl/ welchen er gefunden/ auf eine Seite/ oder
lehne ihn nur abwerts: Damit er / in Zehlung derselben/
nicht irre werde. Er muß aber Nö. die Sack) mit seinem
Winzer dergestalt vorher bestellet haben/daß er ihm >w
gend/als nur an die gesenckte Gruben/ neue Pfähle stecke»
solle. Wann nun der Haus-Vatter wieder an den PW
kommt/ den er vorher feilwerts gewendet/ oder so gelelM
hat/so siehet er/daß er mit seinem Nachsuchen schon dage¬
wesen. Wann sie nun der Winzer wieder aufrichte!/
wie ers gewiß zu seinem Vortheil nicht unterlassen wird/
so wird derHaus-Vattergar leichtlich dahinter kommen/
ob es mit seiner ehmaligen Anschaffungder Pfähle überm
treffe. Das kan alles füglich geschehen/ ohne BevNW
tigkeit des Winzers. Da hingegen/wo man den Win-
zer/ bey dieser Untersuchunq der Senck- Gruben/ und der
neuen Pfahle / mitgehen lässt / man sich kühnlich versichert
halten darss/ daß er das Seine/ zum Schaden des Herzn/
gar wohl in acht zu nehmen wissen werde. Dann wann
er/wie man redet/Pfähle toll gemacht/ oder mit sich nach
Haus / etwan zum Fische-sieden/ (als worzu sie M
minder anständig/dann im Weinberg sind) gehen heis«
sen/so wird er von seinen Leuten immer eines nachsW
chen und kriechen lassen/damit die Pfähle wieder aufge¬
richtet/und in der Aahl wieder in die Höhe gesetzet wer¬
den/in welcher sein Diebstahl stehet/ oder wieviel er Pfäh«
le entwendet hat. Dadurch muß es geschehen / daß der
Her: die aufrichtigen Pfahle noch einmalzehlen/undsich
(bey juster Eintreffung der Pfähle / die er angeschafft/
und derer/ die sein Winzer in dem Weinberg zu des Henn
Nutzen allein gebaucht) verwundern wird / daß sein
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Winzer alles nett berechnet habe. Nur muß sich der
Winzer in acht nehmen/ daß sein bestellter Nachschleichet
lieber zu wenig/ und ja nicht zu viel/wieder aufrichtedann
sonsten dörffre der Her: einen Scrupel kriegen/ und fra¬
gen : Warum der Wintzer so freygebig sey/ daß er seinem
Henn mit Pfählen/ aus eigenen Mitteln/ohne Entgelt/
«n dieHand gehe? Diese Erinnerung ist bey der Sencke/
nebst denen vorigen/auch nicht zu vergessen: Daß die Gru¬
ben/ welche im Frühling gesencket worden/ den nechst- fol¬
genden Herbst nicht gleich müsse gedüngt werden/ und
daß man es bis auf den andern Herbst müsse anstehen las¬
sen. Wäre aber der Boden schwach/ und noch kein star¬
kes Geröhne gefasset / so dorsste man endlich bis aufden
dritten Herbst warten; sonsten würde das Geröhne zu
geschwind von empfangener Hitze des Mistes angesteckt/
und verbrennt werden / und würde also im Wachsen nicht
zunehmen können. Die Schur-Erde/welche vorher in
die Sencke / nach unserm obigen Rath / gethan worden/
ist geschickt/die Grube dahin zu bereiten/daß sie aufden
andern Herbst die Dung vertragen kan. Wieviel Dung
aufzehen drey - endigte Gruben/und auf sechs vier - endig¬
te/ und so weiter/ komme / das haben wir in dieses vierdten
Buchs 4z. Capitel/ amyzs.Blat b/ angedeutet. Je,
doch/wann jemand die Ende an starcken Schenckeln zu
sencken eingelegt/ oder wann guter Boden/ und man tön¬
te glauben/ daß das Geröhne sein gebührendes Wachs¬
thum bekommen / so war es endlich noch wohl erlaubt/ al-
sobald den nechsten Herbst / aufden Frühling/ in wel¬
chem die Grube gesencket worden/ zu düngen: Die Re¬
dens - Art / womit die Winzer dieses baldige Dungen ge¬
ben / heisst zu Srsck s düngen. Es mag nun dieses an¬
gehen/ und fürtraglich seyn öder nicht/ so lässt man die neu-
gefenckte Gruben gern ein Jahr liegen / aufdaß man de¬
sto besser sehen möge / wie sie sich anlassen: Wer dem Ge¬
röhne/und dem getriebenen Wein-Holtz am meisten Guts
thun will / Verwarte so lang mit der Dung. Neben die¬
sem muß manan dem Senck-Ende die gebührliche Breche
thun; wofern es zuviel Schenckel und Holtz triebe. Die
Behutsamkeit hat man darbey zu beobachten/daß man
dem Senck-Endenicht zuviel lasse/noch zuviel breche; doch
wird damit verweilet/ bis ohnedem die Brech - Zeit/davon
wir oben geredet/vorhanden ist; wann aber ein gesencktes
Ende auf starcken Schenckeln/oderauf starck-gelegtem
Geröhne stehet / und bereits hübsch getrieben hat / so mag
es wol mehr als ein oder zwey Ende ertragen/und mag
ihm der Winzer wol drey odervier Ende lassen/um soviel
ehe/ alsder Boden darunter gut ist. Der schwache Bo¬
den rathet uns das übrige / bis auf ein oder zwey Ende/ zu-
brechen. Dem jungen Stock lässt man im schwachen
Boden nicht wohl ein paar; im guten aber mehr als drey/
doch aufs höchste vier. So lasst man auch nicht zu/ daß
solche in denen ersten zweyenJahren aushoheSchenckeln/
oder zu Bögen geschnitten/noch gelassen/und zum Trei¬
ben geleitet werden: Weil sie durch übermäßiges Treiben
gar leichtlich eingehen.

§. 8. Die letzte Erinnerung/die wir/wegen der Sen-
cke/dem klugen Haus - Vatter zu geben haben/ gehet wie¬
der den armen Winzer an: Diese gute Leute mißbrauchen
sich gar offt der Unkundigkeit ihres Henn / im Weinbau/
iyar sehr. Wann im Berg gute Stöcke sind/ so sencken
sie im Frühling dieselben auf ein Ende fort / oder wann sie/
aufVerlangen des Henn/sencken sollten/ so nehmen sie
zwey Ende in einem Winckel/ davon kommt eines dem
Henn zu gut/und das andere heisst der Winzer mitgehen.
Daraufbeschüttet ers mit der Schur - Erde / die der Her!
darzu anschaffen muß/ zc. Kommt es auf/ und treibt / so
schneiden die guten Leute das allerbeste Ende am Stock

weg/ heben es aus/und versetzen es/wann sie einen eigenen
Berg haben / in ihre Weinberg; haben sie aber keinen/ so
haben sie doch Leute/ bey denen sie sich du» ch die gestohlnen
Ende recommencliren wollen/denen lassen sie ihrenDieb-
stahl zukommen/und bekommen ein gutes (-rarisl für die
besten Fäfer/ tue derHen in der Sencke mit Schur-Erde
hat erhalten müssen. Wir haben oben gesagt/ daß der
Winzer/wann ihm derHen zu sencken befihlt/ in einen
Winckel zwey Ende bißweilen stecke: Bleibt nun eines
von diesen Senck-Endenzurück/und kommt nicht fort/
so bleibt es nur für den Haus - Vatter zurück; der Win¬
zer muß das Seinige haben. Und aufdiefe Weife erlan¬
get der Winzer die besten Stöcke oder Fäser/und man¬
cher Her:/ der den Winzer nichts angehet/ kriegt die Stö¬
cke / die der rechte Hen für was sonders / und für eine Zier¬
de seines Weinbergs gehalten / von der Untreu des Win¬
zers kaufflich. Diesem vorzubauen/ muß ein Hen sich die
Mühe nicht zuviel seyn lassen/ daß er sich offr umsehe/ ob er
auch übrige Senck- Ende in feinemWeinberg finden kön¬
ne. Hat er einen besondern Stock/den er gern möchte in
acht genommen wissen/so geb er in der Weinlese gleich
Achtung/ wieviel er Ende getrieben hab/ und was sich her¬
nach im Schneiden an Knötren befinde. Die Winzdr
sencken die übrige für sich/verschneidensolche am Weih-
Stock / und heben sie aus. Unterdessen wird dem Herrn
der Boden geschwächt/ und der Stockabgemattet. Da¬
her gehe der Hen fein Creutz - weiß durch seinen Berg/wie
wir ihn oben gelehret/ da wir nachzusehen gerathen ha¬
ben/ ob der Winzer nicht Kümmerling/Peterlein/n. in
den Weinberg gesaet. Er lasse sich vom Winzer nicht
führen / dann der wird ihn von denen Plätzen / wo er seine
Stücklein gestifftet / ab - und dahin sübren/ wo der Haus-
Vatter zu seiner Nachricht wenig nützliches sehen kan.
Wann nun der Haus-Vatterübrige Sencker antrifft/
so lasst er sich nicht /wie es die Winzer gewohnt sind / bere¬
den; Es seyen Wasser-Ende/deßwegen habe mankei.
nen Pfahl darzu gesteckt. Allein die guten Winzer wis¬
sen es schon wohl. Will der Herr dahinter kommen?
so reisse der Haus - Vatter solche Wasser - Ende nur aus/
und ziehe sie in die Höhe/ so wird er entweder die Wasser-
Ende finden / oder hinter die Sprünge des Winzers kom-,
men. Zwar ist es wol öffters geschehen/daßein Wasser-
End ein gut Holtz getrieben hat: Absonderlich/wann dex
darneben - stehende Stock/oder der darzu gehört/ sich von
Alter abki äfftig getragen hat. Sonsten haben sie auch
diese Ausrede/ wann sie sprechen: Es sey ein gedecktes
Ende/und man Habs im Aufziehen versehen. Aber min!
Ist das eingedecktes Ende? Wie hat der saubere Win¬
zer die erste Hackeso fleissig verrichttt ? Will er nun einen
Fehler mit dem andern auswetzen ? Soviel aus Anlaß
desSenckens.

ReW-AnmerckungM.
äc! cap.XI.VI!I. §.i.

M Js hieher von der wein lest selbst/ und was bey
derselben/ von Rechts wegen/zu beobachten. Fol¬
get nun dasjenige/ was nach d.r'Weinlese ge¬

schehen/oder nicht geschehen könne; wohin wir zuforde-
Mdas Nachlest» fehlen; dann obwolen zur Zeit der
Weinlese/ und da Vle Weinberge noch geschlossen/ nie¬
mand/ ohne Erlaubnüß des Berg - Herrns/in den Wein¬
berg gehen/ und daselbsten Trauben lesen darff/v.l. i z.

So kan doch solches/nach verrichteter
Weinlese/deßwegen niemanden so leicht verwebret wer¬
den/ weilen darfür zu halten/ daß sich der Berg - Herr/ der

Ccc cc z ^ noch
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7^8 Des klugen und Rechts -. verständigen Haus - Vatters
noch übrigenTraubenoder Beere williglich entgeben/mit-
hin einem jeden / selbige aufzulesen / erlaubet habe: v.!. i.
ff.pro ciereli6t.I.z6. ff. cie ltipul. lerv. LcI. t. ffcieLvi<Ä.
Und dieses Nachlesen pfleget man im würrenberger,
La, d usfrerbcrgen zu nennen/ wie zu sehen bey dem KZ¬
lers ab Ebrenbach. cl. csp. 2c>. §.iz. n.2. Dann gleich¬
wie einer eine Sach/ so niemanden zugehöret/iudem er sich
derselben anmasset/ sein eigen machet; Also kan er im Ge¬
gentheil seine eigene Sach/indem er sich derselben nicht
mehr annimmet/ledig und frey machen/ so/ daß sich her¬
nach ein jeder derselben anmassen kan/v.§.f.^.cte
Lcl. s § I.ff. pröclereliÄ. scici. 1.2 K. 40. ff. ne quiä in
loc. publ. angesehen jemand über eine solche Sach / die
nimmer in seiner Gewalt ist / nicht mehr zu clilpomren
Macht hat/ srZ.!. 21. L. msnciar. Und dieses um soviel
desto mehr/ als in dem allerheiligstenGesetz GOttes so«
thane Beere denen Frembdlingen und Armen ausdrück¬
lich zugeeignet sind; allermassen der allerheiligste Gesetz-
Geber l^ev. 19. v. iv. hievon also verordnet : Also auch
solle du deinen weinbdrn nicht genau lesen/ noch
die abgefallene Beer auflesen / sondern denen Ar¬
men und Frembdlingen sollt du es lassen; dann ich
bin der HErr euer GOcr. Welches veurercw. 24.
Xers.21. mit nachfolgenden Worten wiederholet wird :
ivann du deinen Weinberg gelesen hast/si» sollt du
nicht nachlesen/ es soll des Frembdlingen/ des Wal-
ftn/ und der Wittwen seyn/ :c. Und hindert nichts/
was in 1.16.5.8. P. K.. enthalten/ daß niemand in eines
andern Grund und Boden/ ohne des Grund - Herm Er-
laubnüß/ gehen könne/ s6ci. I. l 4. §. z. in s. ff. cle slim. leg.
damit nemlich in demselben nichts möge verderbet werden;
angesehen dieser Rechts - Satz in diesem Stück einen Ab¬
fall leidet/wenn jemand anders schon ein erworbnesRecht
hat/ (dergleichen auch/ was das Nachlesen belanget/ bey
den Frembdlingen und Armen anzutreffen/) welches ihme
nicht mehr benommen werden kan. v.i. is.ff. aci exkib.
l.un. ffcie glsncie. leß. 8l Lrunneman. aci l. 16. ff. cie 8.
?. k. Dann/ was einem nutzet/'und dem andern nicht
schldet/ kan leichtlich erlaubet werden/ l. z8- in f.ff.cls
LviÄ. dazumalen nicht zu v<rmuthen /daß die Frembd¬
lingen und Armen Schadens halber das Nachlesen be-
aehrenwerden. Klyler .sbEhrenbach .cl. czp .2o.517.
über diß auch diese Frag eine milde Sache/ nemlich die
Armen/ betrifft/ welche allen andern vorzuziehen, v. l. 4z.
ff. cie relißiot. Lc lumpt. 5un. acicl. i. 12. pr. ff. eocl. Deß-
gleichen stehet nicht im Weeg / daß das Gesetz von der
Nachlese nur allein das Israelitische Volck oder die Ju¬
den angehe/und durch das Neue Testament aufgehaben
worden feye. V. ^erem. Z l. V. ZI. Lc Z2. ttebr«or. 8-
V. I z. scici. k.einkinA. cic K. 8. Lc I.ib.2. clsff.2. csp.).
n. 1. Lc kqq. Gestalten hierauf soviel zur Antwort die»
net/ daß dergleichen Gesetz/ wann sie mit dem klorsi -oder
^ittcn - Gesey einige Verwandtschaffthaben/ zu dero
Beobachtung auch andere verbinden / wie zu sehen bey
dem vor-slleZirten keinkinZ. cl. cap. z. n. 6. V^il-
beim. Tepper. cle I^egib. ^losaic. !ib. s. cap .i4- Lc
lerosbEdrenbach.ci. csp.2v.F. 19.

Gleichwie aber das gemeine Beste dem Privat-Nu¬
tzen in alleWeege vorzuziehen/also kan unterweilen eine
Obrigkeit/aus einer sothanen das gemeine Beste betref¬
fenden Urfach/solches Nachlesen wM verbieten/allermas¬
sen dann auch in der Fürstl.rvürt ?nberglschenHcrbst-
Ordn. art-7. mtk nachfolgenden Worten beschehen. Go
soll niemand dem andern in seinem Vvein s oder
Vaum^Gart: n asfrcrbergcn/ oder Laubabstreiffcn/
b< v Grr.iss cmcs kleinen Frevels/ oder der Gesang«
nüß. WelchesVerbottdeßwegen geschehen/damitdas

Stehlen der Wein - Pfahle verhütet werden möchte; zu
dem ist im besagtem Herzogchumb den Armen schon an¬
ders woher Rath geschaffet worden/daß sie nemlich ihre
Nahrung überkommen können. Kl/Ier. sb Ehrenbach.
6. csp. 20. §. 2O. Von dem Aehren lesen haben Wir bey
dem ; 1 . Cap. §. 4. des dritten Vuchs/ gehandelt.

Es ist Hieroben gesagt worden/daß zur Zeit der Wein¬
lese/oder da die Berge noch geschloffen/niemandin des an¬
dern Weinberg gehen/und daselbstenTrauben lesen dach
welches aber dem Göttlichen Gesetz Oeur. 2z. v. penuk,
zuwider scheint/woselbsten also verordnet, wann du in
deines Nächsten Weinberg gehest/so magst du der
Trauben essen nach deinen; willen/ bis du särr ha«
best ; Aber du sollt nichts in dein Gcsäß thun/ :c.
Weßwegen einige diesen Text nur von einer solchen Frey-
heit verstehen / die allein den Juden im Land Canaan / als
woselbst ein über alle Massen trächtiger und fruchtbarer
Erdboden gewesen/welcher zum Bauen keine grosse Un¬
kosten erfordert/ angehet, vw. vierter, scl 8pei6el. vor.
Weinberg num. kn. Wiewolen andere darfür halten/
daß solches auch in den geistlichen Rechten also versehen,
srß. czp. 1. clilt .i. vick. (^ovsrruv. aci csp. peccscum .cle
k./.in6> p.2.§. i.n. 2.LcLrzn6mxlers6)usLaN' voc.
Visror. Jedoch/ daß diese Verordnung (anderer Mey¬
nung nach) nur von demFall einer grossenHungers-Nolh
anzunehmen seye. per cap.26.cis Lonlecrac. ciitt. s. vier
ber. c. l. in kn. Wormit auch die ChMi-Vrandcnbm«
gische wein <LNeister^ Ordn. §. lZ. einiger Massen
überein kommet/ als woselbsten also versehen: Es soll«
unsere Wein-Nlleister sich auch enthalten/ semands
elnige Wein s Trauben zu geben / es geschehe dann
mir sdnderem Vorwissen und Geheiß unserer Am«
Leute und Desehlhaber; doch krancken Nlenschen
und schwangern Weibern/ auf derselben Anregen
mögen sie se zuzeiten ein paar Trauben rvohl geben/
und darreichen.

§. 4. d.Csp.
l?Erner kan der Hm des Weinbergs/nach vollendeter
A Weinlese/mit dem Wein nach seinem Belieben han¬
deln/ und denselben entweder verkauften / und zu seinem
Nutzen anwenden / oder er kan ihn auch verschencken/ und
jemanden imTestament vermachen/ arg. I.21. C. msnck-
ri: Worbey dann nicht unbillich gefraget wird: wann
jemand so un soviel Wein aus einem gewissen wein»
Berg leZirr und vermachet worden/ob auch der l-s-
gscarius, oder deme diesesvcrmachtnüß vermeynn/
zufrieden seyn müsse/ wann ihn der Erb mir Nlojibezahlt ^ Welche Frag mit Ia zu beantworten. Dann
obwolen/ der gemeinen Redens-Art nach / Most und
wein voneinander unterschieden sind/ so kan doch ml
Nichten gelaugnet werden / daß der Most nicht ein neuer
wem seye/gestalten aus den-ausgepresstenTraubon a!-
sobald ein neuer wein wird / welcher auch diesen Namen
bis zu End desselben Jahres behalt, v. 1.9. pr. ff. cie vmo
rriric. Lc olec» leg. s6ci .Uenock .srbitr.jucj.Huseli .lir>
4Z2 .N. 22. Zu dem/ so ist unter dem Most und neuen
wein, der Art nach/kein Unterschied/angesehenalles das¬
jenige/was frisch und jung ist/von den Lateinern Klultum
(daher dann das Teutsche Wort Most kommt) genennet
wird: vici. Oierkerr sci 8peiciel. vdc. l7!euer wein:
Worzu dann noch ferner dieses kommt/ daß/wann ein Te<
stirer in seinemTestament jemande Getraid/ Wein/ ^.ver¬
machet/ man/derer Rechts-Lehrer Meynung nach/ aufdie
Zeit/ da die Früchte gesammlet und eingeführet werden/zu
sehen habe, welches bey dem Getraid im ^ulio: Bey dem
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Vlcrdtes B uch. 759
Wein aber im 8epr. oder Oüobr. beschiehet: viä. omni- nung/ oder denjenigen Schlagen/ so die Obrigkeit jedes
nö Lsi p?. l^ib. 4 .rir. 8 Kesp. 62. vers. ex quo inttuunr. Ampts jährlich zu machen pfleget/ allein mit solchem billi«n. f. Und hindert nichts/ wann der Wein miteinander zu chen Tax/ daß beedes der Leiher undSchuidner sich dessen
Eisig worden/ angemercket das Vermachtnuß dessen ohn- nicht beschwehren mögen. vi6. cir. pollcey<Ordn.zu
geachtet nichts destoweniger begehret werden kan/ wofern Frankfurt 6e sn. ^77. in verb. V7rr seyen und ord-
des Testierers Will undMeinung vielleicht nicht zuwider nen/:c. tcem würrenbergl. L.ands^Ordnung to'.

ist V. 1.9. in t, pr. ff. cie vino Icß. L: 1. 8f. ver8. Lc -6e5 1 zo. Und wer ausdiese Weise denen Weingartnern GeldeleLZN5.äe leg.z. Dieses ist gewiß/ wann ein alter Wein leihet/derselbige scheinet nicht allein dieFrucht/sondern auch
insonderheit vermachet oder auch aelehnet worden / daß die Weinberg selbsten sich als ein Unterpfand zu zueignen,man dasürkeinen neuen bezahlen könne/v.l.s.z.f.I.io.n.Vi6. )Undenjpuhr 26^,5 ?rovinc. Würrenberg. tol.
Lci2.KIcicvinoleF.2cicj.I.2./. l>ff .6ck ..L .l .z.ffe?zci. 241.11.4,. Obwohlen nun dieses U ?ctttlcihen vielleicht
gestalten dieser nicht für so gut als jener gehalten wird/ zu deßwegen nicht zu gestatten/ weilen die Rechnung gemei-
dem auch in dergleichen Sachen auf das jenige zu sehen/ niglich wohlfeil/ der Wein hingegen bernachmahls aufge-
was unter denen Partheyen verglichen worden/ in weicher halten wird/ biß er theuer ist/ so wird selbiges jedoch dessen
Absicht dem Glaubiger nicht einmal ein alter vor einen ohngeachrcrm demHertzogthumWmrenberg deßwegen
neuen Wein bezahlet werden kan/ wann er sich vielleicht gedultet/ weilen daselbst nicht allein ein grosser Wein-
hierdurch künfftig hin einiger Gefahr zu befahren hatte, wachs anzutreffen/ sondern auch die arme Wintzer odec
V. Hlcisr. »6. l. ?. n. 11. ff cte k. (^. ireurler. Vilp. 20. Weingärtner indessen/ als sie den Weinberg bauen/Gelt»
rk. ii.1ir.ö.Lc5rruv.ex. griff. 16.rb.28. Wieaber/ vonnöthen haben; zu geschwinden/ daß offrmaylcn das-und auf was vor einen Schlag der Werth des Weins/ Wachsthum gantz ungleich ist/ über diß auch erstgedachte
(wann vielleicht der Wein selbsten nicht mehr zu haben) Wintzer den Wein so lang/ als er theuer wird/nicht aufhe>
zu bezahlen seye/ solches kan aus dem berühmten leZe vj. den können. V. l^unäench. cj.!. 5ol. 244.
num .22.ff cje etlernetwerden, ^clä. 5rruv.cir.Lx. Von dem weinleihen ist ferner in der Fürstli-
16. rb. Z7- ibique cit. vl). chen XVürrenbergl. ^»erbst^Grdnung.nrr. s. nach-

Und weilen hier des VL)e»n-L.eihens gedacht wor- folgende Verordnung anzutreffen. Es soll keiner vor/
den/ welches geschieht/wann jemand einem andern so und oder im wahrendenHerbst/soaufN'elN entlehnet/
so viel Faß oder Eymer Wein leihet/ mit dem Beding/ oder rhellbahrenXVeingarrhar/kein LNuscareller/
daß er ihm/ zu seiner Zeit/ eben so viel und eben so guten Traminer/ Gucedel/ Veltlmer/noch ander derglei?
Wein wieder gebe/ davon zu sehen!.?. ff 6e K.L. als wol- chen edle Trauben zu rapesien/ Beer^oder ander»,
len wir allhier noch dieses anfügen/daß daswermL. erben XVeinen in sein -Harrß/ aber auch zu feilen LNarcö
sonsten auch also verstanden werde/ wann Geld aufden zu rragen/oder jönsten zu v^rkaliffen abziischne»^
vÖein/ noch an den Stöcken ist (oder auch auf an- den Macht haben/ es sey »hm dann durch die jedes
dere Frucht/ allermassen wir bey dein andern Buch/ in- Orrs gcstyie Amprs-L.curh/ (welches doch ohne
sonderheit aber bey dem Cap^so von den Umstanden sonderbare bewegende Ursachen/weilensolches j0>
rr^ttiret/ die vor dem 2xausf zu beobachten/ erwah- wol lins am Zehenden/als denenjenigen/ so ihnew
net haben)Felleben wird/welches aber wegen des dar- auf Vl?ein gekeken/zum Nachtheil und ÄbganA
hinter steckendenMuchers/in der Reformirrcnpolicey- gerelcher/mchr bald geschehen solle) erlaubt/ und«
Ördn.c!e-in.is48.1'irv0ttVerkauffungderFruchtern solcher sich zuvor des Zehenden und anderen
aufdemFeld: ir. in derpolice^Ordn.zu^ranckfurr Gebühr wegen/ mu dem Amprmann vergleichen^
rie 2N. I s77- rir. 19. mit nachfolgendenWorten verbot- bey Straff zehen Gulden. Jedoch wollen wi!S
ten ist: Daß alle dergleichen vorrherlige Abkauffer mir den Verinoglichen/sö rhren erwachjenenV^eiit
oder Ausleiher die^aupr^Summaverlohren/und selbsien legen/hierinnen sofernciistzenstren/daßsiT:
darzu von der Obrigkerr/ ob auch gleich der arme zu rapessen/ oder anderer ihrer Nochdurssr/ der<-
tNaim nicht klaget/ ex oKcio (Amrs halber) nach gleichenTraubeuohneUberfluß/aus ihrem elgenerr
Gestalt und Gelegenheit der Sachen/an Ehren und nicht rheilbaren Weingarten/ wohl heraus?
undGur gestrafft werden söllen. Conlenrir.Fürstk schneiden und heimtragen mögen/jedo<V/dasisol^
XVürren^erg.j!.ands<<!)rdn.5c>I.125. Jedoch aber/ ches micUrkund beschehe/ und in gleicherGure
ist nicht verdorren auf den Wein zu leihen/ nach der Rech- der Zehend darvon erstarret werde»"

Das XQX. Capitel.

Vom Decken des Wem-Holtzes.
ItMhalt 5 wand: Wann man das Höil; so zärtlich gewöhne / ^

K. >. Ob es nöthig die Skdckc zu veckcn ? Hier wird es bejahet/ werd' es auch von denen geringsten Frösten/ die im Früh-
daß es zum weingstei, am sichersten sey. §.!. Die Zeit. § ling bißweilennachzukommenpflegen / als weich ergriffen
Die Art der Deckung samt etlichen Anmerckung-nveßwegcn. und zu Schanden gerichtet; da hingegen/ wann man es

Ach denen erst von uns erzehlten Arbeiten/ nicht so niedlich handthieret/ es dergestalt zum öfstt-.'n er-
und sonderlich/ wann man die Pfahle ge- starcke/ daß es manchen guten Puff auszustehen ve» möge,
zogen/ zusammen getragen und zu Haussen Es lautet lpecios, und man hat es zum öfftern e-, fahren/
geschlichter hat / so decket man im Niedri-- daß es also angegangen; wann man aber zehlen sollte/ wie
gen vor der Dung / so viel möglich / auf- offt und wieviel der besten/ sonsten auch damrhafftesten/
daß es den Winter über nicht erfriere/ Stöcke zu Grund gegangen/ wann sie den Winter obns

wiewohl nicht an allen Orten : Dann etliche lassen das Decke geblieben/ so wird man der Meinung/ die wir fü!)->
Rebholtz den ganzen Winter durch / auch dem grösten ren/und bald erzehlen wollen/lieber beyfallen. Es ermah-
Ungestumln der Witterungen/ offen/ unter diesem Für- net mich fast an die Historie jenes Polnischen Edelmanns/

> . dee

t



760 Des klugen und Rechts-verständigen HauAVatters
nen Stöcken wegtr
Mehrbedarfs.Wi'
man bißweilen met
gen/eilen: Weil!
den Herbst greifst,
kommendenFröste>
reiten muß:Dami>
dann eine vergebev
nieder/ und einlege!
Niederbiegen/unt
entzwey gehet. N
dieser Beschaffen^
sagen/ zwischen do,
So verweile man d
Zeit/und dann die Z

§. 2. AmMc
Arbeit vorgenomen
kaltes Wetter einzr
einen trockenen/heil
das Holtz soll trocke
rowegen ist Nebeln
Thau schadet dem ^
noch feucht/obgleich
nun trocken unter d>
die Augen in der E
welches in der Nas
Zeit/darinnen man
diese: daß mannich
bey dem ersten ist ^
und bey dem letztere
man ja einen Fehler
besser/man deckte lie
beydemgarzutieffe
aufgeht; in derseuc!
dem er offtsofiarcki
Decke der Kalt zien
Boden so leicht-san
und davon führend
decken: weil man w
den ein guter Theil
würde/nach welche
deckt liegen müsse.
Fürsichtigkeit nicht
daß man Achtung g
wesen. Hat man
cken war; so darffr
nassenWintervorh'
gefasst machen. Z
ter dabey zu aussern
er aber den Somm
sodarffer einen har>
untereinander witte
gemitabgeworffner
sen/ wegen ausbün!
dem Haus-Vatter
Decke desto tieffer n
tel-Maß die bestes
then seyn wird/war
breit über den Zwei;
können die Augen ei
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der stimm Pferd 8. Tage nichts zu fressen gegeben/daß
es lernen sollte / was der L^rus, beym (^omico, für sich
und seinen Herrn/ den Liicipkonem, voraus verkündiget:
1^08 esuriruros sakis. Wir werden uns einmal auch satt
Hunger leiden. Allein der edle Lsvslio verreckte/ und
der Herr betaurete ihn deßwegen desto mehr: weil es doch
gar ein gattliches und fürtreffliches Pferd worden wäre/
wann es noch ein wenig mehr Hunger zu leiden gelernet
hätte. So bedaurt man auch die unangebunden oder un¬
bedeckte Reben/ wann sie erfroren/ und sagt/ sie waren
fürtrefflich worden/ wann sie/ noch diese Kält auszustehen
gelernet hatten. Viel sicherer gehet man derowegen/
wann man die Stöcke (auch wann der Winter sich/et-
wann gleich nach denen Arbeiten/derernächst-vorherge¬
henden Capiteln/ mit ungestümmer Kalt einfinden sollte)
nur geschwind mit Schilf/ Rohr oder Stroh decket/ oder
auch/mit dem Peltz/ der Früchte und der Erden/das ist/
mit zusammen gescharrtem Schnee umkleidet und ver¬
hüllet. Die Erfahrung wird lehren/ daß wann die unge¬
deckten fein säuberlich meinstens oder gar alle erfrohren
sind; die gedeckten mehr Wein/ als wann ein warmes
Jahr gewesen wäre/ gegeben haben. Doch wirfft man
ein / was wir selbst für wahr erkennen müssen : Die im
Winter gedeckten Stöcke erfrieren gleich / wann der
Frühling ein wenig kälter als er gemeiniglich seyn soll/ ist/
und man decket sie auf; da die ungedeckten gar wohl dau-
ren können.. Aber was Raths? Man decke sie nur so
schnell und übereilig nicht auf/ so ist der gantzen Sache ge-
holffen/ und der Schade verhütet. Wann aber die ge¬
deckten/durcheinen unvermuthlich umWalburgisgefalle¬
nen Frost/ dahin gehen/ so gehen gewißlich die ungedeckten
auch mit: Daß also das Decken oderNicht-Decken hier
in diesem letztern Fall nichts zur Erhalt-oder Verder¬
bung beyträgt. Glatteiß/ und brennende Kälte ohne

Schnee/ sind gewaltige Feinde der Weinberge. Und m
die Stöcke nichtmir bem Harnisch oder vielmehr Schnn
linden Peltz dargegen waffnet/ der wird empfinden/m
sein Berg von der Kält darnieder liege. Aber zur Sch
selbsten. Die Churfürstlich-SächsischeWeinberg-Ori>-
nungwill einmal haben: Es sollen die Winzer m de¬
nen Aembrern und Vorrocrcken /aucb roo man sich
fonjien/in jedem Berge/Nlnstes zu erhohlen psie»
ger/ IN Zerren Erinnerung rhim/ damit der LW
aljobalden/ nach der Lese angeführt/ und die Tm
ge (Nö. wir haben die Tunge vveirläussrig im 4z.
Cap. §. i» angeführt) so viel immer möglich vor der
Decke im gerbst / a»»f daß derselbe die VAnm-
Feuchtigkeit erlange/verrichtet rverde. Zwar Ich
set sich beydes noch wohl zugleich verrichten/und hat nichis
aufsich. Es last sich so ehe besehen/ was eine gedüngte mi>
ungedungte Grube sey. Jedoch läst sichs auch mercken/
wann man den Pfahl dabey stecken läst. Man decke da
nur/ die Grube kan nicht verborgen bleiben. Wiewohl
ein erfahrner und geschickter Winzer dieses Kennzeichen
nicht braucht/er weiß doch wohl/was gedunget worden
oder nicht/es mag mitDecke verschen oder ungedeckt dalie¬
gen. Zwar ist auch dieses mißlich/ daß in denen Gedeckten
es gar leicht zu geschehen pfleget/daß die Stöcke heßlich/
wann man mit der Dung darnach erst zu thun bat/ Met¬
ten werden. Es ist wahr; aber man muß demWinzer/und
dem/ welcher den Mist zuträgt/ desto mehr einschärffen/
daß sie fein behutsam/und nicht wie der Kunz in die Nüs¬
se/ tretten/ sondern mit ihren Füssen das Gedeckte scho¬
nen. Und gilt hier nicht; wann man sich entschuldigen
will/wie sie es gemeiniglich machen; Man sey so schwehl
mit Mist beladen/ man könne die Tritt nicht an der
Schnur/ und im l'stt haben. Allein es ist doch nochw
mer so viel zwischen Raum/ daß man dabin und neben de¬

nen
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nen Stöcken wegtretten kan: Daß e6 also dieserAusfiucht
nicht bedarff. Wiewol/ wann ichs recht sagen soll/so muß
man bißweilen mehr mit dem Decken/als mit dem Dün¬
gen / eilen: Weil die Lese gar offt ziemlich rieffund spat m
den Herbst greifst. Deßwegen man vor denen zeitlich¬
kommendenFrösten für seineBerge eineVerwahrung be¬
reiten muß-Damit nicht der Boden gefriere/und es als¬
dann eine vergebene Arbeit werde/wann man dasHoltz
nieder/ und einlegen wollte» Wie es dann gar leicht im
Niederbiegen / und zwar unten am Stock / ausderErden
entzwey gehet. Noch mehr/ das Reben - Holtz käme bey
dieser Beschaffenheit zwischen Thür und Angel / ich wollte
sagen/ zwischen doppelten Frost/unter- und aufzuliegen.
So verweile man dann mit derDecke nicht/und nehme die
Zeit/ und dann die Art zu decken/wohl in acht.

§. 2. Am Martini-Tag/oder noch vorher/soll diese
Arbeit vorgenomen werden: Weil nach diesen, viel feucht-
kaltes Wetter einzufallen pfleget. Diese Arbeit aber muß
einen trockenen/heiteren und sonnichten Tag haben: dann
das Holtz soll trocken/und der Erdboden eben so seyn. De-
rowegen ist Nebel und Regen hier nichts nütze. Auch der
Thau schadet dem Wem-Holtz/wann es bey der Decke
noch feucht/ ob gleich ein heiterer Tag wäre. Kommet es
nun trocken unter dieErde/so ist gar nichts zu fürchten/daß
die Augen in der Erden anlauffen/ und davon verfaulen/
welches in derNaffe unfehlbar geschehe: Das wäre die
Zeit/darinnen man decken muß. DieArt dieser Arbeit ist
diese: daß man nicht zu tieffnoch zu feuchte decke. Dann
bey dem ersten ist Gefahr/es dörffte der Stock ersticken;
und bey dem letztern/ er dörffte erkalten. Jedoch/ wann
man ja einen Fehler aus zweyen begehen wollte / so war es
besser/man deckte lieber zu seucht/als zu tieff/weil derStock
bey dem gar zu liessen Decken ohnsehlbar ersteckt/und dar¬
auf geht; in der seuchten Decke aber nur zweisselhafftig/in-
dem er offt so starck ist/ wie erst gemeldet/ daß er auch ohne
Decke der Kalt ziemlich widerstehen kan. Wann aber der
Boden so leicht - sandicht wäre / daß ihn der Wind heben/
und davon führen könnte/ da könnte man wol etwas tieffer
decken: weil man weiß / daß bey denen ungestümen Win¬
den ein guter Theil von dem Deck-Bett davon geführet
würde/nach welchen sonsten derStock gar zuseuchtbe¬
deckt liegen müsse. Darbey ist noch eine muthmaßliche
Fürsichtigkeit nicht zu verwerffen / welche darinn bestehet/
daß man Achtung gebe/ wie der vergangene Sommer ge¬
wesen. Hat man beobachtet/daßer ob vieler Hitze tro¬
cken war; so darssman mit ziemlicher Versicherung einen
nassenWinter vorher sagen/ un sich aushäuffigen Schnee
gefasst machen. Die Behutsamkeit/die der Haus-Vat-
ter dabey zu aussern hat / ist / daß er seucht decke. Wann
er aber den Sommer fureine nasse Jahr-Zeit befunden/
so darffer einen harten/ gefrornen/ mit Eiß und Glatt-Eiß
untereinander witterndenWinter vermuten/der dieWee-
ge mit abgeworffnen Schnee/ nicht gar weiß/aber dieNa-
sen/ wegen ausbündiger Kalt/ziemlich roth machen/und
dem Haus-Vatter zum Voraus rathen wird: Er solle die
Decke desto tieffer machen. Wiewol auch hier die Mit¬
tel - Maß die beste Straß/und gar zu tieff nicht wobl zu ra¬
then seyn wird / wann der Boden zween oder drey Finger¬
breit über den Zweig geht / ist es auch gut: widrigen Falls
können die Augen ersticken/ und sich ausliegen.

§. ?. Noch eine Anmerckung will bey dem Decken
nicht verschwiegen seyn ^ Daß man nemlich mit der breiten
Haue sein zumStock raumend/gleichsam eine Furche zum
Stock hinmache / und dabey acht habe / wie und wohin er
sich zu erstrecken und zu decken am bequemsten hingerich¬
tet: Damit man solchen recht nieder biege/ein wenig mit

dem Fuß betrette/und hernach mit derHaue voll Erde sein
zudecke. Dabey muß man dieDecke nicht aufoben zu für-
nehmen/sondern ein oder zwey Augen/sürnemlichin der
Mitte/und oben am Ende oder Wipfel hervor gehen/oder
wiekkilslerkesdas Wort gibt/blecken lassen/welches
man dann Fleck - oder Slect-Kecke zu heissen pflegt.
Ob auch schon/ wannder Winter beschleppt und naß/daS
in der Erde gedeckt - gelegne Holtz an den Augen/ in etwas
ausgelegen ist/oder doch die gebleckten oder hervor - ragen¬
de Augen/ausUrsache der rohen und hart-gefrornenWin-
ter-Witterung/dahin gegangen/so hatte man doch die
gedeckte Augen gerettet. Daher ist diese Anmerckung
gut/deßwegen: Es mag das Jahr seyn/wie es will/wo
man nur diesen Rath in Acht nimmr/ so wird doch immer
etwas errettet/und nicht alles auseinmal verderbt/wann
man sich entweder gantz auf einen nassen/oder gantz un gar
auf einen harten kalten Winter in allem bereiten wollte.
Die erst- gedachte Furche / zur Anräumung biß auf den
Stock / mit der breiten Haue gemacht / ist deßwegen nicht
zu unterlassen: Weil die Stöcke / wann sie alle Häubter/
und groß - knorricht sind / und in der Decke mit dem Fuß
meder getretten / oder gebogen werden / an der Erden oder
Bogen wegbrechen.Es sind dabey einige/welche vorge¬
ben/man soll dasHoltz vorher durch einen kleinen Frost ab¬
härten lassen/so werde sie hernach in derDecke keineNoth/
wegen des Ausliegens der Augen/ haben. Allein/ wann
nur dasHoltz imHerbst recht zeitig worden/so hat es wenig
zu bedeuten; nur lasse man die Arbeit der Decke nicht zu
lang hinaus verschieben: weil össters so durchtringende kal¬
te Tage einsallen/die das Decken schon zu verbieten wissen.
Hat man befunden/daß dasHoltz recht ausgezeitigt/so
nehme man die Decke um Simon Juda vor: Hielte ein
langer Sommer / da die Fasen in der Luffr herum fahren/
an/ so mag die Dtzckeauch wohl bis Martini Anstand ha¬
ben/ aber weiter iMkis dörffte es nicht angehen. Das
regnerische Wetter/^knn es bey der Decke nicht gemeidet
werden könnte/müste durchDung/diewir imvorhergehen-
den Anfang von dem Weinberg mit mehrern beschrieben/
verbessert werden. Und soviel von den Arbeiten/welche vor
und nach demHerbst in dem Weinberg verrichtet werde»,/
und wann der Wein- Bau in gutem Stande bleiben soll/
immer im Circul herum gehen müssen. Wo es auch an Ar¬
beit nicht fehlet /dawird sich der Seegen GOttes so reich¬
lichweisen / daß man einen reichen Herbst nach dem andern
noch imer gemessen kan; wann gleich dieReben kein Gold/
wie in der Gegend um Tockay in Ungarn/tragen: Von
welchem ein Gold-Arbeiter dem fürtrefflich - gelehrten seel»
Herm Rosenroth zu Sultzbach erzehlet / daß er einsten ei¬
nen gantzenSack voll/welches theilsBlätter/theils Gäbe-
iein/theils andere neben den Stöcken gewachsenes Gras
gewesen/von der damals selbiger Orten gebietenden Frau
Gräfin zu schmeltzen überkomen / und ein grosses Theil ge-
digen Gold heraus gebracht. Wie dann Jh. Kais. Mai'.
Trauben - Hörner gehabt / welche theils gantz; theils hall»
Gold gewesen / und einem Cantzler eines fürnehmen Teut¬
schen Fürstens/ bey aufgehabter Gesandtschafft einige da¬
von allergnädigsl verehret. Daher es auch gekommen seyn
mag/daß einem sürnehmenLiebhaber der Lb/mie, in einer
gewissen Arbeit/in Ungaris.Weinstein/ohne Zusatz einigen
klercurialischen Dings / gleichwol ein lauffender ^lercu-
rius daraus hervor gekommen, vicl. plcuclocl. Lpicl. von
Hn. Lbrilt. peganio heraus gegeben/am sz 8. Blat. Ich
Age/ ob gleich dieses nicht geschehen sollte / wie es sich doch
offters auch in Teutschland gefüget / so wird doch Allmo-
sen - geben / und fleijsig Arbeiten auch im Weinberg/ die si»
cherste Toldmacherey/undein unfehlbarer Seegen seyn.

Ddd dd Nach;



U .,-«I

762
Des klugen und Rechts- verständigen Haus- Vatters

Nachdem wir mm die Bauung und Pfleg der Wem - Stöcke/ und wie fie abg?
nommen/ wettläufftig und auseinander gestreut besehen / so wird dem günstigen Leser

nicht zuwider seyn/ die allgemeine Regeln des Wein--Baues/ auf dieser Seite/ unter einem
oben einzurücken vergessenenKupffer/ auf einen Blick beysammen

zu übersehen.
Soll der Ort wohl an der Sonne/ von den rau¬

hen Winden aber abgelegen seyn.
'a. Die Kappen/ welche die Augen nahe beysammen

stehend haben/ sind am besten. Sie sollen nicht grad hin¬
auf/ sondern über quer gesetzt seyn.

?. Die Gattungen oder Reb-Arten setze man ab¬
sonderlich eine jede Art.

4. Die Reben schneide man nicht gleich hoch/ent-
blöse die jungen Stöck/ und haue die obersten Würtzeletn
mit dem Reb-Messer ab.

f. Das Hacken erfordert starcke Leut/ die zugleich
die obersten Wurtzeln an alten Stöcken abhauen/ und
Stein auswerffen.

6. Die junge Stock wollen nicht nah aufeinander
gelegt / die gestickeltenReben durch. Gruben erhalten
werden.

7. Im Brechen soll man nichts von denen Schossen
der Stöcke/welche übers Jahr einzulegen sind/abbrechen.
Wo der Ort warm/ nimmt man mehr anBlättern/woer
schatticht und kühl/ weniger weg.

8. Die Blätter müssen bey dem Hefften nicht mit
ins Band genomen/ die Reben/nach Anleitung desKupf,
fers/ fein behutsam um den Pfahl geleitet werden. WaS
aber das Hefften anlangt/ kan man es/ so osst es die Noth
erfordert/vornehmen.

9. Das nach der drittenHacke gemeiniglich sich häus-
fig einfindende Unkraut soll/ so offt es sich mehret/allezeit
wieder ausgereuttt werden.

i O. Die Vermischung des Grunds ist das ältest-und
beste Mittel/ die Reben zu verbessern.

11. Die Stöcke kan man bey leidentlichem Holtzer-
halten/einlegenund erneuern/wann die Reben nicht ab¬
gehen sollen. Wär etwas kierinnen versehen worden/
so schneide man kurtz / hacke tiess/ haue die obern Wurtzeln
ab/ und lege zu/ so wird der Schade wieder verbessert
werden.

12. Bey der Einlese soll man sich lustig machen/M
auch GOttHu dancken/und der Armuth zu fchencken/sM
denen weitläufftig von uns beschriebenenRegelnnicht ver¬
gessen.

1 z. Nach der Lese fange man die Arbeit im Berz
wieder von vornen an/mit Grund-tragen/ mit Vermi¬
schung der Erde/mit Gruben-machen undDunge-füh
ren. Vom Gebrauch des Weins gilt diese Regel der!»
teiner unwidersprechlich/welche wir als die 14. ansetzen:

Viri» iicim secjenr; nseis Venus slms cresnäli
Lerviar: kos 6nes rrsnMüsse nocec.

Der wein gehört zum Durst ; die Venus nur
zum Rindern/

N?er beyde braucht so fern/ der wird viel Bö¬
ses hindern,

^Vein und die Venus sind gar tüchtig wohl zu
leiben;

Nur muß man beyderley nicht an das Höch^
treiben.

Das
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Da» beste Holtz dc
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Innhalt:
Klag über unrein« alte Fässer. §.r. Anschaffung der neuen.
Das beste Holtz darzu. §. z. Eichen-Holtz. K. 4. Unter¬

schiedliche Form der Fässer. §. 5. Gar grosse nut und ohne
eiserne Ralfe. §.6. Rath für den Hauß-Valter/ sich selbst
mit einigen Tüttners.Zeug zu versehen. K. 7. Was bey den

Fässern zu beobachten. §>«. Mehr Lehren und Arten die
Fässer zu reinigen. K. Prob Her R«iuigkeit ve« Fasses
unddcsscn Geruchs.

§. I.
-M r O eine edle Gabe GOttes für die Men-

schen der Wein ist/ so edelmüthig ist er
auch für sich selbsten / und so reinlich und
niedlich will auch er gehalten seyn: da¬
her die Geschirre/ darein er nach der Pres¬
se gelassen und hernach gefasset wird/

keinen Mangel/ noch einige Unsauberkeit führen sollen.
Und ist es wohl eine übleSacbe/ an vielen Orten/ daß
man so gar geringe Acht aus die Geschirre/ in welchen das
Göttliche Getranck soll aufgehaben werden/haben mag.
Es ist ein Elend anzusehen/ wann der Wein aus die Dörf-
fer verkaufst und daselbst ausgezapffet wird/ daß dieDorf-
Wirthe/ mit denen Fässern/so längste in ihrer Bottmäs-
siqkeit sind/ so sauisch umgehen. Man siehet sie etliche
Wochen auf denen Misten herum kugeln und waltzen/
und wann sie dann/ vor der Weinlese/ wieder heim ge¬
liefert werden sollen/ so sind sie auf das übelste zugerichtet/
und haben einen Geruch an sich gezogen/ der ihnen wohl
mmmermehr/ auch mit theils oven erzehlten Verbesse-
nmgs-Mitteln der Fasser/ nicht zu nehmen ist. Die Ralfe

haben sich abgetriefelt/ daß die Tauben auch/ wegen de¬
ren wenigen Anzahl/ schlecht aneinander halten. Da¬
her noch einmahl/ wegen der alten Geschirre zu erinnern
ist/daß ja die grossen und kleinen Butten/die Züber/ die
Kübel und Trage-Gelten/ wie auch die Kalter/eine Zeit
vor dem Lesen und Pressen sauber ausgewaschen werden
sollen. . .

§.2. Was aber von neuem soll gebunden werden/
daß muß in gehörigem Vorrath und von tüchugem Holtz
seyn/ und zwar ehe zu viel als zu wenig: damit nicht/ wann
die Zeitiu fassen da ist/ man erst nach Geschirren/ oder nach
dem Büttner/oder gar nach Tauben hch umthun müsse.
Daß ich nichts sage von dem/ daß es schön stehe/ wo man
sich ettvan mit so vielem Geräth versehen hat/ daß man sich
gute Freunde mit dem Vorrath machen/ und zugleich sei,
nem eigenen Schaden zuvor kommen könne. Was nun
das Holtz zu denen Faß-Tauben anlangt/ so ist wohl
kein bessers/ als das/ welches aus dem Kastanien-Wald
gehohlet/ und zum binden gebraucht wird: weil es keinen
Geruch von sich last/ und daher dem Geruch der Weine
keinen Eingriff thut. Ich gebe hier dieses Holtz für gut
an/ weiß aber wohl/ daß diese Baume in unserm Franckew
land so hauffig nicht zu finden seyn. Es ist mir nicht unbe-
kandt/ daß man auch an diesen Orten/ wo die Kasten-
Walder dicke und gemeine sind/mit diesen Bäumen so
verschwendisch nicht umgehe/daß man sie zu Tauben mn-
haue. Man kan sie uir Frucht-Trag-undVerkauffung
derselben besser gemessen/ und wo die Frucht so geschlacht
nicht ist/ zur Mästung der Schweine/ die man in diese
Wälder schlagt/anwenden; daß also die Fässer aus der-
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gleichen Holtz zwar was stattlichs und zu wünschendes;
aber auch was seltenes sind.

§. z. Aber das Eichen-Holtz/ welches bey uns gemei¬
ner und den nächsten Rang zu dem Faß-Gebrauch / nach
dem Kästenbaum/billich hat/ist tüglich zu diesen Wein-
Fassern: dann es last zwar etwas Geruch/ aber doch so
ftarck/ und dem Wein so gar schädlich nicht. Zu deme ist
es auch dicht und feste an einander/ und verwehret dem
geistigenWein/der doch alle Winckel und Löchlein in freye
Lufft zu kommen und zu verrauchenAar zu gerne suchet/
auszukriechen und auszuriechen. Muste man aber andere
Höltzer nehmen/so sehe man ja/daß man keinSchwam-
men-löcherichtes zuÄZein-Fässernnehme/ dann der Wein
schlagt dadurch.

§.4. Die Gestalt der Fasser ist unterschiedlich/nach
dem stillschweigends eingeführten äccor6 der Marionen/
oder nach dem Belieben des Wein--Herrns.Zum Exem¬
pel/wer sich ein Faß in den grossen Keller/im Keller selb-
sien/ machen lassen will/ welches wohl nimmermehr an das
Tags-Liecht kommen soll/der hat seine l^anra lie. in wel¬
cher Form ers angeben mag. Die Rheinische Fässer sind
bauchichter/ als die Oesterreichischen.Und diese besser
zu viliren/ als jene. Zu Zeiten Josua und unsers Hei¬
lands wurde so Wasser als Wein in Schläuchen und le¬
dern Sacken über Land geführt/und zu Haus verwahrt.
Die Türcken bedienen sich lederner Taschen/und hängen
ihren Cameeln und Maulthiern lederne grosse Lägel an die
Seite. Die Jtalianer haben breite und nicht runde Lä-
geln. Die Römer müssen wobt articzer Fässer sich be¬
dienet haben/ als welche die Wein-Fasser/ wie es Herr
keplerus anführt/ über IOQ. Jahr »I Rauch gehangt
hatten. Derselbe spricht auch seinen Oesterreichern/ we¬
gen der Fasser-Form/also zu: Es würde sehr viel zur Si¬
cherheit der Privat-Personen beytragen/ und vielen Be¬
trügereien abhelssen/ wann das Gesetz/ die Fasser zu bin¬
den/welches mit dem dritten Theil der Tauben-Länge ei¬
nen Zircul der höltzernBöden ziehen heist/ durch ein öffent¬
liches Mandat der Obrigkeiten behauptet/ und mit einer
Geld-Straff oder Verfallung der änderst--geformten
Fasser / verwahret würde- Oder es wäre fönsten das
auch gut/ daß man der Vilir-Ruthen und
r»tat/ wann man ungeheure grosse Fässer zu viliren hat/
durch OberkeitlichenBefehl abschaffte: weil man gar zu
hoch damit betrogen werden kan.

§ 5. Die gar grosse Fasser werden zwar mit Eisern
Reifen/ die so leicht nicht abspringen/ sicher verwahrt; aber
nicht aus derUrsach/ welche der Herr von Hochberg aus
dem Vincenso I'anarg, oder dessen Buch >'kconom's
ljel (^icrscUno in Villa, anführt/ daß weder Donner noch
Blitz denen/ mit eisern Reifen bewaffneten/ Fässern scha¬
den soll. Doch macht man auch lang haltende slarcke
Fässer mit weiten Thürlein in den Boden/ da ein »nässiger
Jung/mit dem Besen/ wann das Faß geleeret worden/
aus und ein kriechen kan. Man hat dergleichengrosse
Fässer/ in einer Hof-oder grossen Haußhaltung/ oder wo
viel Wein-Vorrath ist/deßwegen gerne/ weil das Voll-
wercken ersparet/ die Furcht desZerfpringens bey eisern
Reifen abgethan/ und die Vechudlung des Weins ver¬
hütet werden kan.

§. 6. Im übrigenwar es ein Uberfluß/wannwirhier
die Büttner anweisen wollen/wie sie das Faß wohl an¬
reiben und mit Reifen wohl zusammen treiben sollen/ daß
von aussen nichts hinein und von innen nichts heraus drin¬
gen könne. Wann nur verwehrt wird/ daß aussen kein
Wasser von sich selbst hinein treussle/ der Weinschenck
wird schon sehen/ wie ers stärcker hinein bringe. Indessen
wird es auch demHaus-Vatterwenig schaden/ wann er

entweder selbst/ oder dessen Keller-Jung oder Knecht et¬
was vom Bütmer-Handwerck verstehet: Weil sich H
jähe Fälle in dem Keller oder beym Auf-und Abladen der
Weine ereignen können/ da ein solcher Handgriff dessen
Vermögen gute Dienste zu thun vermag. So darff gar
wohl unter dem Keller-Zeug ein Klöpffel/ das Band-
Messer/das Stopff-Messer/ein grosser Faß--Circul/ höl-
tzerne und eiserne Zwingen/ ein Handbeil/ Hohlbeil/Kehl-
Hobel/ Zange/ Punten-Bohrer/Zwick Bohrer / Fug-
banck/ Stopff-Tuch/ Geiß-Fuß/ Zapffen:c. seyn. Dann
tb kan öffters kommen/ daß man Tauben/ schlichten/
einrichten/fügen und zusammen fetzen/ die Reife binden/
anlegen/darum treiben/in denBoden schneiden/ anzapffen'
dieKeller/welchenahe am Wasser liegen/ verwahren muß.
Wann der Fluß sich ergiest/ und der Keller voll Wasser
lauffen wolte: da muß er wissen auch die Fasser mit Steu-
pern zu versichern/ zu spannen/ und zu böltzen; damit sie
nicht im Keller herum schwimmen/ an einander huben/
und das einander selbsten thun/ was fonsten feindliche
Völcker/ wann siefort müssen/ und den Wein ihrer Few
de nicht mit weg bringen noch aussauffen können/zu thun
pflegen. Dieses gehörte eigentlich in den Keller/ es mag
aber auch hier/beym Binden/ nicht ausser der Ordnung/
gelesen werden.

§.7. Jmübrigen hl wegen Zurichtung des Fasses/
wann der Wein wohl lo^'rt seyn soll/dieses zu beobacht«
Alle Fässer/die man m die Weinlese zu senden bedacht isi/ '
sollen vorher wohl gebunden werden. Dann/ weil der
Wein ein so edles Geschöpffe GOttes/ so will er ach
nicht/ in unedler durchsichtigerKleidung / im Keller lie¬
gen. Zwar nimmt er mit einem höltzernen Röckleinft
Lieb/ wie jener Wein-Bruder sang:

Mein treutter Bruder und Gespan
Liegt tieft in einem Aeller.

Br hat ein hölyern Röcklcin an/
Und heilt der Muscateller.

Doch muß es ihm knapp anliegen. Wann es nun tB
gebunden/so nimmt man warmes Wasser und Asche/al¬
so/ daß des Wassers ein Zuberlein voll in jedes Faß gehe/
und das Faß fest verspundet werde. Woferne dieses ge¬
schehen/ so schwancke man das Faß nicht nur nach der Län¬
ge dapffer herum rollend ; sondern auch Wechsel-weiß
bald auf den rechten Faß-Boden/ bald auf den lincken/
aufstellend. Und dieses darum/ daß das Faß an all«
seinen Winckeln wohl ausgebrühet werde. ^ Am ander»
Tag erst muß man das Faß wieder aufspünden/ und st
wohl Fleiß anwenden/ daß man die Asche gleich Anfangs
mit warmen Wasser rein heraus bringe und auswasche-
damit es/ auf dieses/gäntzlich rein und erfrischt werde/ss
kommt man erst recht mit frischem Wasser darüber/uns
versichert sich/ nach dieser Arbeit/ mit der man alle FD
bedienen muß/ daß alles in diesem Stück wohl bereitt!
sey- Dieses ist so nöthig/ daß auch der Most/ nach einein
stinckenden Faß/gleich stinckend/ und zw«sostarcksM
end wird/ daß es ihm nimmermehr zu vertreiben ist. O!>
wir nun oben schon ein und ander Mittel/ die Fässer zu rei¬
nigen/ angeführt/so müssen wir doch theils hier wiederho¬
len/theils mehr dabey erinnern/weil die Sache doch nichl
gnug eingebleyet werden kan.

§ 8. Wann sie sonsten/ wie erstgedacht/ rein aus
gewaschen worden/ so werden sie auch mit Saltz-Wasser/
vor bösem Geruch/ verwahret/ und mit gutem Weyrauc» .
geräuchert/ so kan der Wein desto länger an seiner Krajst
dauren. Mit welschem Nuß-Laub/ das man ün Masse«
siedet/ brühet man die Fasser auch aus/ und lasst dass»geso»
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gesottene zween oder dreyTage darinnen stehen. Wieder- diesem allen wieder rein/ biß es' klar ist. Lasset es trucken
um auf eine andere Weise kan man so mit umgehen: werden/ brennt einen guten Einschlag (wie wir im nach«
Wann der Binder oder Büttner das Faß gantz fertig sten Capitel von dein Keller anweisen wollen) darein. So
gemacht/ so nehme man Hollunder-Blüh/ wann es um möget ihr euren Most kühnlich darein füllen/ so jährer er
ielbiae'Zahrs-Zeitist/ werffe sie in einen Kessel oder sonst schön/ und wird euch wegen dessen Beständigkeit Lauter-

^ - ^ 'nitein- und Schönheit die Mühe wohl belohnen. So aber der
>unfft Most nicht recht lähren oder gieren will/ so lasset ihn auf
d ma- ein anders schon darzu bereitetes Faß ab. Wann Wasser

... , ^ . man darinnen ist/so bleibet dasselbe sirmt dem Erdreich/um sei-
dieses wieder heraus / zündet etwann für einen Dreyer ner Schwachheitwegen/ am Grunde.
Brandeweinan/ und giest ihn in das Faß; man waltzet es §.9. Endlich die wahre Probe zu haben/ ob ihr an
aber zugleich darauf hin und wieder/ aufund ab. Ist nun dem Faß/ bey dessen Sauber-und Reinigung/ genugsa-
auch/ wie oben gedacht/redlich das Faß mir Weyhrauch men Fleiß angewendet; Mit einem Wort: Zu wissen/
ausgeräuchert worden/so ist es auf das beste für denWein ob das Faß rein genug sey ? So zündet ein Wachs-Liecht
zugerichtet. Noch eins: Wann ihr euer Faß wohl be- an/ und haltet es zum Spund hinein. Ware nun euer
schicken wollt/ so thut Saltz und Reben-Asche / eines so Faß nicht rein genug ? so wird das Liecht alsobald auslö-
viel als das andere/ untereinander gemengt/ daß es eine schen; auch der Einschlag wird nicht leicht brennen/ wann
Schüssel vollmache/ in das Faß. Kochet hieraufeinen das Faß noch nicht/nach des Weins Erfordern/ gereiniget
Kessel vollWasser;darein ihrNuß-Laub/zerstosseneÄ5ach«worden. Was den Geruch anlangt/ ob k!s Faß nicht
Holder-Beere geworssen. Von diesem schüttet/ eine zim- etwan einen schädlichen an sich habe ? Damit der darein
liche Wasser-Stütze oder Gelte voll/ fein warm/ in das gezogene Wein nicht damit angestecket werde: So schla-
zu fauberende Faß/ auf das vorige Saltz und die Reben- get vier oder fünffmal mit flacher Hand auf das Spund?
Äsche. Der Spund muß nunmehr auch fein fest geschlos- loch/ und säumet nicht mit der Nasen dahin zu rucken/ und
sen; das Faß wohl umgewaltzt/ und eine Nacht über al- in das Faß zu riechen. Auf diese Weise werdet ihr bald
so liegend gelassen werden. Ferner macht das Faß von hinter den Nachschmack des Fasses kommen.

Das 1^1. Kapitel.

Vom Wein-Keller und denen BerriZtungen darinnen.
Innhalt 5 erfrischet/ beleget/ und wann diese dürre worden/wieder

5.. v<«»-»«-««.«KW «««AM.
dem Verloben nicht in den Keller gethan werden. K. z. Von Die Thür in den K^ »ler/ Mag UNd soll billig gegtN Mitten
derFässer Ordnung und dem Ablaß, §. 4. Von derA-ttdes MchtUNd so bequem stehen/ daß der Hauß-Vatter/ 0l)NS

Ablasse«. Die ^nigungdcr Fässer zum Ablaß. §.6. Gefahr/desto offter und lieber zusehen und wahrnehmen^könne/«bemmnnichttju Schanden yche, Sogm der
K-lln^nr der Hitze/fm Donna nnd Blitze/Mverwah.

^ ^ ^ ren: So sehr muß man auch hüten/ daß ihm die allzugros-
O ist nun dem Most sein Recht geschehen/ se Kälte nicht schade. Wofern man auch in grosser Kälte

ehe er sein holtzernes Kleid anziehet. So darinnen arbeiten muß/ so lasse man ja das Kohlen-Feuer
ist auch/ wie das Kleid fein knapp anlie- daraus: Weil der Dampf davon gleich in die Weins
gend und rein soll verfertiget werden / ge- durchdringet/ und sie Anzick oder verschlagen machte
meldet worden. Nun haben wir oben ge- Was den Boden des Kellers anlanget/soll man indemsel-
meldet/ daß/weil die Nil-Wen Nympken bigen zum wenigsten/ im Jahr einmal denaltenSand her«

den zweymal gebornenöscckumin denHölen auferzogen/ aus/ und frischen/ oder wo man keinen Sand bat/ frischs-
dadurch nichts anders/ als die Keller/ da der Wein am be- Erden hinein schütten : Weil das Getranck wundersam
sten in die Höhe gebracht werden muß/verstanden werden, frisch davon wird. Was nun einen üblen Geruch giebt/
Von welchem wir deßwegen auch noch/vor dem Ende der das soll man ja in dem Keller nicht etwann au fleqen oder
Wein Abhandlung/etwas reden müssen. Zwar ist hier un-- aufhängen/ als etwann Wolle/ Käse/Oel/ Leder/ Rüben/
sers Thun nicht/ einen Sprung in eine andere?rofei!wn Knoblauch: Weil keine Sach dem Anstecken so leicbt
zu thun/ und grundlich zu lehren/ wie ein Keller fest und unterworssen/ als der Wein/ sonderlich der neue/ ist. DB-
formlich anzubauen sey: Dann davon mag man sich in der wegen müssen auch ferne seyn/ alle Mstlachen/ heimliche
Bau-Kunst Raths erholen. Sondern wir sind hier nur Abtritt-Gemächer/ Pferdstalle/ Bäder/ und andere mo-
entschlossen die allgemeinen Regeln der Most-und Wein- rastige Oerter. Daß sonsten je tiesser der Keller/ je bes-
Keller - Arbeiten anzuzeigen. Wer dann einen Wein- ser/ wahr sey/ das weiß man ohne dem wohl! je besser blei-
Keller von neuem bauen will/ der bau ihn fein starck von bet auch der darein gelegte Wem.
Tonnen-Gewölbe/ und sehe fleissig dahin / daß die Fen- §. 2. Der Most/ wann er noch nicht ^erbraust/ soll
ster und LM-Locher/ nach dem Mittag sehend/ zugemacht nicht in die Keller geleget werden. Wann er über noch
werden: Damit der von daher kommende Wind / des in denen Tonnen ist/ darein man ihn durchschlagt/ so müs-
< ages eine und andere Stund/ durch den Keller streichen sen dieTonnen nicht gank voll damit gelassen werden: Da-
könne. Im Sommer aber müssen alle Oessnungen des mit er einen Raum habe/ zu toben/ und seinen Scbaum
Kellers vor dem Sonnen>chembeschirmet werden. Son- nach Be ieben zu werffen. AlleTaq muß Man ihn füllen,
dcrlicl>soll der Blitz/ so viel möglich/ abgehalten werden/ biß man
dann Donner und Blitz verderben Färb und Geschmack/ worssen

lebet/ daß der Wein allen Schaum völlig ausae-
)abe. Inzwischen muß man den Spund nicht

den ersten lind letzten Buchstaben am L05. Wer die Kel- vorschlagen/ sondern nur einen Stein/ oder einen lockern
M Mj lec mtt ftijchen Ralen/ die er bißweilen mit Wasser Spuvd auf das Loch locker legen. Mercket man/

Ddd dd z daß
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daß der Wein gantz vertobet/ so nu»g man alsdann das
Faß verspunden. Unterdessen müssen dieFässer entweder
in offener Lufft/ oder in einer der Lufft zu bestreichen wohl
gelegenen Tenne oder Scheune stehen / und ja ehe nicht
in die Keller geleget werden/biß derMost sein Toben gantz-
lich geleget hat.

§. z. Die Fasser sollen / in dem Keller/ dergestalt
nacheinander in der Ordnung liegen/ daß keines das an¬
der anrühre. Dann wann ein Zwischen-Raum neben ih¬
nen ist/ so kan man sie desto leichter besichtigen. Die Fasser
sollen/ damit sie nicht verriethen/das Spund-Loch wohl
verstopsset haben. Man muß sie nick)t viel rütteln/ noch/
ohne wann man Wein/ Verschon tüchtig ist/davon neh¬
men will/ viel berühren: sonderlich wann ein guter Haus¬
halter bald oder lang nach der Weinlese/einen Theil sei¬
ner Weine/ nachdem er die Gelegenheit bald oder spater
für gut halt/ verkauften will. So find ich auch für üblich
und sehr gut/wann man reinen und geistigern Wein ha¬
ben will/ daß man/ nach der Zeit/ da der Most ausgeto¬
bet/ und seinen Schaum verworffen/ den Wein in andere
Fässer ablasse. Und das in dieser besondern Betrachtung/
weil der Wein/ wann er von seiner Hefe gesondert/ im
Winter eine bessere und lautere Mutter macht/hält sich
auch besser und standhaffter. Auf den Frühling wird er
viel klarer/als wann er auf seiner ersten Hefe liegend ge¬
blieben. Über das/wann der Wein lang bey seiner ersten
Hefe bleibet/ welche dick und rauh ist/so verlieret er gar
leicht seinen natürlichen Geschmack/ und bekommet dar¬
für einen rauhen verdrießlichen mit dicker und grober.

§. 4. So nimmt em fürsicbtiger Haußvatter auch
die Zeit wohl in acht/ und siehet sich nach denen Einflüssen
des Gestirns/ so viel vernünsstig und nicht abergläubisch
ist/ um: Dann er verwechselt und ändert mit dem Wein

keinmal von einem Faß in das ander/ wann nicht der
Nordwind blaset/ und der Himmel heiter ist/wann nichl
der Mond im Zunehmen oder unter der Erde ist/mm
die Rosen nicht ihre erste Blüt abgeworffen/ und die
Weinstöcke ihre Augen getrieben haben. Die schwache»
und krancken Wein ziehet er im Winter; die starckeniin
Frühling und Sommer ab. Diesem zu folge hat ttelio-
«ws schon gerathen/ daß man im Ablassen des Weins von.
einem Faß in das ander/ den Wein/ welcher oben im
Faß ist/ und den der nahe an der Hefe liegt/von demM
gen/ der in der Mitten ist/ absondern soll: Weil der/ wel¬
cher nah am Spund gewesen / vielmehr verrochen und
verraucht deßwegen ist/ weil er der Lufft am nächsten war.
Der aber/ welcher tief an dem Boden liegt/ leicht ver«
dirbt/ weil er der Hefe ein so naher Nachbar ist. Allein
derjenige/ welcher in der Mitte sich aufhielt/ wie in allen
das Mittelmaas/das beste. Er dauert am längsten/uni>
ist zur Nahrung des Menschen am sürträglichsten. öl>
nun gleich dieses was altes/ und nicht gar stbr übliches iß/
sonderlich bey Französischen Wein; So yat mirs doch
ein verständigerWemhändler/ als was richtiges/ das er
bey seinem Heurathen der Wein in acht nehme/gerühml.
Und ich bin ohne dem der Art/ daß ich srrikci in 'l'ua arre.
einem Künstler in seiner Kunst/ gerne glaub. Im übrigen
ist das Ablassen aus zweyerley Ursachen gut/ davon Kl
erste/ dem Wein die Rauhe zunehmen/ schon gemeldet
worden. Die andere aber ihn von allerhand andern M
gefehren Zufälligkeiten zu curiren anzusehen ist.

§. x. Man muß aber dabey die Fasser/welche man
zum Abziehen und Ablassen zu brauchen Willens ist/sus
das sorgfältigste säubern und reinigen ; Es mag gleicl'
vorher Wein darinnen gewesen seyn oder nicht. Daher
soll man die Fasser von der Hefen / mit recht -schön lind
klarem WoOr ausspielen/ oder mit Heissem SalhW^

>«/
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ser/ oder mit zerflossenen Wachkolder - Beeren gekochtem lang/ hänget die Materien darein/ verspundet das Faß
Wasser (wie wir §.8. im vorhergehenden Capitelgewie- wohl/und lasset es in jwantzig Tage also ruhen. Ferners
stn) fein ausgebrühet/und hernach trucknen lassen. Dar- ein neues Mittel: Nehmet zwey Loth Tropff- Wurtzel/
nach wird man/einen guten Einschlag zu geben/Sorge zwey Pfund Zucker und Christian-Wurtzel/und Musca^
tragen / davon wir bald mehr reden wollen. Bey Rei- ten-Blumen / siosset alles im Mörsel/ thur es zusammen in
niqung der Fässer/zum Aderlässen/führet man/wann man einen baumwollenen Sack/ hanget den Sack / und zwar
den einenBoden heraus genommen/in dem Faß mit einem imHerbst/in denWein/verspindet dasFaß wohl/lasset den
stumpfichtenBesen in allenWinckeln tapffer herum/nim- Wein zwo Wochen ruhen / darnach sehet darzu / so findet
mer alles Unreine/ den Schimmel / und andere unnütze ihr köstlichen Wein. Das sunffte Mittel zum Abziehen/
Materien / die sich angesetzet / weg: Zumalen/ wann das werden wir mit diesen Worten gelehret: Wann ihr den
Wasser vorher eine gute Weile im Fasse gestanden/ und Wein ablasset / und er ist trübe/ so nehmet zu einem Fuder
von einem Boden zum andern umgekehrt worden ist. So das Weisse von 24. Eyern/ klopftet es wohl/ nehmet ein
hat sichs fein abgeweicht. Die Probe eines solchen Fas-> Nössel Saltz / und ein wenig gebeutelt Mehl / auch so viel
fts/ ob es rein genug sey/ ist aus des vorhergehenden Ca- lautern Sandes/ lasset aus dem trüben Faß Wein ein
pitels §. 9. zu sehen. Viertel/rühret die vorigen andern Stucke wohl darunter/

§. 6. Den Wein im Ablassen gut zu machen/ so mer- und giesset zu dreymalen in das Faß / und zu ledenmal ruh,
cke der sorgfaltige Haus-Vatter/daßer ein Pfund Kan- ret den Wein gar wohl/mit einem durchlöchertenHoltz/
del-Zucker/ vier Loth Zimmet-Rinden und gebrennten das darzu gemachet ist/lasset ihn darnach ruhen/so wird er
Weinstein nehme/ bey r. Maas. Das stösset er klein/ lauter und besonders schön werden,
nimmer etwan iv.NiMvondemWein/denerabzulas- §.7. Der abgelassne Wein soll mit gutem Einschlag
sen Willens ist; siedet ölles untereinander in einem Kessel, versehen werden/daher lasse man sich diesen sehr gurenEin-
Jst nun der abzulassende Wein in das Faß gekommen/ so schlag wohl empfohlen feyn / der sich zu allerhand Weinen
schüttet die gesottene Materie auch in den Wein. Ver- schickt, i. Es werden zwey Pfund Schwefel in einem
spundet darauf dasFaß wohl: Er lasset denWein ein oder kleinen Mörsel zerstossen/ in einen Topff geschüttet/ viel
zwantzig Tage ruhen/ so wird er wol übers Jahr so bleiben. Wasser daran gegossen/ welches man bey einer Stunde
Dieses Mittel hab ich bey einem fürnehmen Weinschen- einsieden lasset. Nach diesem seihet man es durch ein
cken in Nürnberg/ als etwas köstliches/ gelernet/ und pra- Sieb/ und gibt Zeit/ bis es wieder trucken worden. Fer-
Kiciren gesehen. Wer seinen Wein beym Ablassen klar ner wird dieser Schwefel in einen Tiegel geworffen / da er
machen will / der nehme / soviel er Aimer ablässet / allezeit zergehen muß/ bis er lauter werde. Endlich ziehet man ihn
von drey Eyern das Klare/wohl zerschlagen/zu einem je- aus ein leinen Tuch/und nimmt nachfolgendes: Ein halb
den Aimer: Er lasse in ein Fuder acht Eyerdottern fallen/ Loth Anis; vier Loth Feilwurtz/ die wohl weiß ist; sechs
rühre es im Faß/ und wann drey Tag vorüber/ so rühre er Loth weissen Weyhrauch/ eben soviel an Paradis - Kör-
zwo Maase gemachten Wein hinein. Vorher schlage er nern; vier Loth langen Pfeffer/ und zwey Loth Mastix,
den Wein wohl durch/ ehe er das gemachte hinein thut. Diese Sachen werden alle untereinander geflossen/ und
Also lasse er ihn zwo Wochen ruhen. Nach diesem zapfe wann man den Schwefel ziehet / weil er noch warm ist / so
er täglich zwölst Maas Wein heraus/und schlage ihn alle- streichet man auch diese erst-gesetzte Species auf das mit
jeir eine Viertel-Stund. Bißweilen jeden Taa zwey- Schwefel bezogene Tuch. Bey diesem Einschlag ist das
mal/ gantzer zwo Wochen. Ist diese Zeit vorüber/ so beste dieses / daß (weil der Schwefel zwar der beste Ein-
giesset eine Maas Brandewein darein / und für ein Pfen- schlag/ wegen seiner Balsan^Krafft / heisst; aber doch sehe
nina Schwefel/ das brene er in das Faß/darein der Wein unrein ist ) ihm/ durch Läuterung/ am Anfang dieses
gefasset werden soll. Nun lasst mans zwo Wochen ru- ceprs geholffen worden.
hen. Darauf nehme er acht Muscat - Nüsse / zwey Loth 2. Ein Einschlag der gering / aber doch sehr gut / ist die-
Schwefel/vierLotb Gewürtz-Negelein/anderthalbMus- ser: Man nimmt zu 6. Loth Schwefel / Negeleins - Blu-
rate-Blumen/ ein halb Loth langen Pfeffer/ zwey Loth men/Aitwer/Feil-Wurtzel/Mastix/truckenen8cor»x
Zimmetrinden / und das alles thue er in eine Maas Wein oder Lalsmic. c-rckmomen oder Paradis - Körner/ je-
zusammen. Will er nun den Einschlag geben/so sehe er des ein Loth/und hierzu noch sechs Loth Nessel-Wurtzel;
auch wokl zu/ daß das Faß/wie erst gedacht/mit frifch-und dieses alles wird gestossen/zu Pulver gemacht/und aufdas
klarem Wasser wohl ausgeschwancketsey. Ferner berau- leinene Tuch/ bey noch warmen Schwefel / gestreut. So
chere ers mit weißem Weyhrauch / lege das Faß aufeinen ist der Einschlag fertig.
viereckichten Pflichtlein/nehme den Spund in acht/ daß z. Als ein besonders fürtrefflicherEinschlag ist uns die¬
sem Rauch heraus steigen könne. Er thue hernach den ser mitgetheilet worden. Man nimt zwey Pfund Schwe-
Spund geschwind heraus / vermache das Faß gar knapp/ fel; und darzu Campfer/ Paradis - Körner/ langen Pfef,
und gebe dem Wein den Einschlag/auf welchen er den fer/Zimmet-Rinden/Galgant/Ingwer/Zittwer/Ne-
Wein fein bald hinein lassen muß/damit der Einschlag da- gelein/ Mastix/ Thymian/welches sie auch l'tiuris Lorci.
rinnen bleibe. So lasst er das Faß zwo Wochen ruhen, cem oder^kus^u^seorum nennen/jedes ein völliges Lokb.
Beliebet ihm/nach derZeit seinen Wein zu sehen/und zu Ferner ein Viertel (Zemisnsm. (Entzian oder Kreutz-
versuchen/so wird er ihn dergestalt verändert finden/daß er wurtz;) Anis/Bertram/Coriander/Weyhrauch/weis-
aus rohem/trüben/zähen und sauren/ einen edlen/mild-und se Feil - Wurtzel und Solimax/jedes zwey Loth/ drey Loth
reinen Wein bekommen habe. Weinstein ; ein halb Loth Calmus; ein Loth Negel-

Smd euch diese gute Stucke bey dem Massen oder Blumen/einwenig Korn-Blumen. NL. Diese beyde
Abziehen des Weins nicht genug ? So schwancket das letztere Stücke bleiben gantz; die übrigen werden klein ge.
Faß mit Schwenck-Wasser / thut dasselbe Wasser wie- flössen: Darzu nimmt man Hopffen/Hollunder-- Blüht/
der heraus, darnach nehmet zwey Loth ?immer - Rinden/ Natter - und Nessel - Wurtzel/ klein gehackt/und getruck-
zwey koth Negelein/ zwey Loth langen Pfeffer/ zwey Loth net/ und also unter die obiaen 8pecies gemengt/ und auf
Zucker / ein Loth 7urisn. und für zwey Pfennige Schwe- ein leinen Tuch / weil der Schwefel (wie in den andern
fel/ stosset es zusammen in einem Mörsel / und wann der Einschlägen schon gemeldet worden) noch warm ist ge¬
Wein in dem Fasse ist/machet ein Säcklein einer Spanne streut/ so hat man einen zwar weitläufftigen/ aber gewiß¬

lich
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lich recht gslancen / annehmlichen / und dem Wein zu lan¬

ger Dauerhaftigkeit dienenden Einschlag.

4. Wir konnten es zwar bey denen Einschlagen (de¬

ren wir einen grossen Vorrath haben; abernur diese/als

die besten darunter /heraus zu suchen / für rathsam befun¬

den) bewenden lassen/ wann wir nicht auch diesen für einen

unter denen bewährtesten müsten mitgehen lassen. Neh¬

met Nelcken/Cardamomen/ Anis/jedeszwey Loth; Ing¬

wer/guten VmedischenWeihrauch/Muscaten-Blumen/

Muscaten-Nüsse/ Zittwer/langen Pfeffer/jedes i.Loth;

i. Pfund Schwefel; 4. Loth gestoßene Zimmet - Rinden/
und eben soviel Marvasit oder Wißmuth. Dieses wird

zerstoßen; derSchwefel in einer ungeglästenPfaneaufdie

Glut gesetzet; wann der Schwefel zergangen/ und dünne

worden / so schüttet man die Gewürtze darein/rühret alles

wohl durcheinander. And gleichwie man in denen überi-

gen Einschlägen ein leinernes Tüchlein genommen: Also

ziehet man hier ein barchentes Flecklein/das etwan einer

halben Elen lang ist/in der Breite aber drey Finger hat/

eines nach dem andern durch. Mit zwey querHand breit

von diesem Einschlag / kan man ein Fuder Wein versehen:

Der Spund muß darbey wobl verwahret werden. Es

geschiehet unterdessen offt/daß der Schwefel zu starck ge¬

geben wird / und der Wein nachdem Einschlag schmecke/

Sem muß man/ nach 8mceri pkilalerki Rath/ in seiner be¬

währten Wein-Artzney/ p. 129 also Helften: Nehmt heif-

ses Brod/das nur erst aus dem Ofen kommt/brecht es

voneinander/ und legt es so heiß aufdm Spund/ lasst es

liegen/ bis es kalt wird/ so wird es den Geschmack völlig an

sich gezogen haben; wann aber das Faßgroß/ so muß diese

Weise öffters wiederholet werden. JteM/ man legt einen

neuenTop^aufKohlen/lasst ihn recht glüend werden/und
siürtzet ihn über das Spund - Loch/ so wird er den Schwe¬

fel leicht an sich ziehen.

§. 8. Und soviel sey von der Arbeit und der Ord¬

nung / die in den Kellen? muß beobachtet werden / zur kur-

tzen/ aber ausgesuchten Nachricht des allgemeinen Haus-

Vatters geredet. Wir dörssen aber nicht aus unserm

Wein - Keller Abschied nehmen/ wir haben dann auch un¬

sern Auffüllern und Büttnern eine gute Lehre gegeben/

das soll der gute Bissen zu dem Trunck/welchen sie bißwei¬

len/ auf des Haus-Vatters Unkosten/im Keller/neben

ihrer Arbeit/thun/ heissen. Der Auffüller soll bedencken/

daß er dahin geschickt werde/ den Wein/ der sich verzehret/

nach-nicht seine Gurgel/aufzufüllen; vielweniger einige

seiner Cameraden (wann er etwan meynt/ er und der

Büttner könnten einander nicht gnug zusprechen) mitzu¬

nehmen/ und sich auf seines Herzn Gesundheit lustig zu

machen. Der Füll-Wein kostet warlich bey ungetreuem

Gesind viel; sonderlich/wo man diese Arbeit den Jun¬

gen/Knechten und Dienern vertrauen muß: In denen

Reichs-Städten heissen es die saübern Herren das Um¬

seid aus dem allgemeinen Keller vertrincken/ weil/was im

Keller vertruncken wird/von dieser Auflag frey ist. Aber

gewiß / es wäre manchem Wein - Herm / der sein Gesind

über das Füllen bestellt/ (das aber offt wie ein Füllein m

Keller saufft) besser / er hätte doppeltes Umgeld bezch

als daß ihn seine Diener so bezahlen. Die Büttner ab«

sind an sich selbst gute Leute/und weil ich es offt mit ihU

halten muß/ so mag ich mich mit ihnen nicht abwerffen/dk

her nichts wider sie reden. Wann sie mir aber erlauben

'so will ich die Wort Herm l>scer ^brsksms ä 8. Lisr,

nicht ihnen zum Nachtheil/ sondern zu des Lesers Lust /W

vielleicht manchem zur Erbauung / her setzen. Er M

aber die Sache in seinem Lcwas für alle also :

Binder gelten ebenfalls / und ihre Arbeit/ nicht wenig

unserm lieben HERRN: Dann es haben sich M

wenig Wunder - Werck mit ihnen zugetragen. Er ^

zehletp. 451. von Fassern / die sie heur zu Tag noch in H

sterreich machen/welche wie kleine Häuser zu fehenseye»,

Da hatte Diogenes mehr Raum gehabt; absonderlich

sey vor wenigen Jahren/ in der schönen Herschafft M

spurg/ welche dem Fürsten von Lichtenftein gehörig/M

solches Faß verfertiget worden. Er rühmet einen K

rentinischenFaß-Binder/ mit Nahmen Mus, wech

hernach zu Rom ein Edelmann worden. JtemMsm

num Steinbach/von Sellebach/:c. spricht auch: Hem

Tag sind der fürnehmen Meister/welche das HandwÄ

<jn mehrere Vollkommenheit zu bringen trachten/ smi

daß man deren Namen aufden gröstenFaß-Bodennij

schreiben könnte. Endlich schliesst er den gantzen vilcm
mit diesen Worten:Wer die Binder will alle unters

gute und vollkommene Leute zehlen/ der hat es starcw.'

nöthen/daß man ihme etliche Reife um den Kopff legi

aufdaß ihm das Hirn nicht völlig heraus rinne: Darm

muß wissen / daß auch auf der Binder ihrem Feld vieG

kraut wachse/absonderlich wissen sie sich der Gelegen^

zu bedienen/ sie erfinden mchrmalen tausend Ursachen«

rum sie so offt den Keller besuchen/wer aber die aussteM

de Morgenröthe will sehen / der schaue einen Bindern

wann er aus dem Keller steigt/ die rothe Nasen ver»

thet ihn gleich / daß er beym Faß ein Keks gejWi

Von einem Wein-Faß kan einer recht lernen seine Feir

de lieben : Dann / unangesehen der Binder mit seine

groben Schlägel dem Faß so manche harte Schlägeuv!

Püffe versetzet; so ist es gleichwol noch so gut/und lp«

ciirt demselben noch einen so guten Trunck. Unter a»

dem Sachen machen die Binder auch Bad-Wanne»!

es wäre aber gut/ wann etliche aus ihnen ins Bad gw

gen/ und ihr Gewissen reinigten/ sodann möchte gD

hen / daß ihr Wandel frömmer und gottsfürchtigeriw

de seyn; sonst müssen sie wissen/ daß auch GOtt M

Fasser habe/ eines ist voller Honig/ das andere volla

Wall; aus dem ersten gibt er in jener Welt zu trinckea

allen Auserwahlten / aus dem andern gibt er zu lw

cken allen Verdammten: Nun können die BinderH

tung geben/ zu was für einen Faß sie kom¬

men mögen.
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Das Z-.II. Kapitel.
Vom Weinstein/ Wein-Künsten/ Kauss und Berkauss/ Bim-

Aepffel - Most/ Obst - und Wein - Essig.

s.

Das

Jnnhalt.
ZweyerleyVerstand des Worts IVei,istein. L. 2. Er ist
kein Saltz eigentlich/ auch kein Stein; sondern ein Gafft.
«.Welches der beste. L 4. Ihn Zu waschen. K. s. Für
Magen. Schwachheit/ das ^citlum T'srtsri Vimistum zu
machen. §.6. äcicium r-rt. §.7. Kennzei»
chen und Eigenschafften des besten Weins. Welcher Wein
zur Frdlichkeitam besten. §. Z. Wiedenen Weinen insge-
meinzuhelffen. Eintheilung. §. ?.MitdemMostgcschickt
umzugehen. Ihnjührend zu wachen/ihmdas Iühren zu ver.
treiben. Lauter zu machen. Zu wissen/ob Wasser im Most.
Au« ihm einen Welsch- ähnlichen Wem zu wachen/ daß er ein
^,ahr süsse bleibe. L. lo. Des Weins Färb betreffend. Vom
Schenck-Wein. Rothen Wein zu machen. Weissen Wein
«us rothen. Trübe Wein zu lautem. Bold - Färb zu ma¬
chen. K. n. Z>sWeins Geruch. Dessen Gestanckinsge.
mein zu vertreiben; Wann er nach dem Faß riecht/vielerley
Mittel. §.-l. Geschmack. Muscateller. Etliche Mittel.
Ein Italiänisches Geheimnüß. Rothen Muskateller. Fran-
cken - Wein. Brom - Maulbeer - Kirschen - Alant - Wermuk-
Wachholder- Salbey- Beer-Cardobenedicten-Rosmarin,
MalVaster -Veltliner /ic. allerley Geschmack «Wein zu ma,
cheu. §. >». Wein. Verkauffer nimmt Gläser/Wind/und
Speisen in Acht. K. 14. DerKauffer ebenso: zu erfahren/
wie der Wein/ wann er älter wird/ schmeckenwerd». Die
Dauerhafftigkeit des Weins zu erkennen. §. ls. Manier/
den Wein zu kiesen. §. 16. Kanichtem Wein zu helffen.
§. 17. DenWeinstärcker zumachen. §. 18. Wein/in wel¬
chem Gold geldscht worden. §. >Wein zum Gedächtnüß/
Miltz/ Wider das Husten / zu Stärckung des gantzen Leibes.
§. »o.Aepffel - und Birn- auch Wasser - Most. §.»1 Essig
ausübst. K.ri. Wein-Essig-Pulver. Rother Wein-
Essig. Essig bey sich zu tragen aus Weinstein. ?lusBrod.
§. ri. Frag vom Essig / ob er Würmer nothwendighabe/ und
va er was faules ist/ wie er der Fäulnüß widerstehe Z Wem
er nütz und schade.

§. I.
^ Er Weinstein/ als ein Weinstein/oder an

sich selber genommen/wirdauf zweyerley
Weise ausgelegt; entweder insgemein
hin/ für alle weinichte Saure / und diese
Saure ist so unterschiedlich/ als der Wein
selbst mannigfaltig ist: Dann je zeitiger

derlVein ist/ j- flüchtiger ist auch desselben Vvein-
stein: Auf diese Weise 'wissen wir/ daß der Rheinische
viel/ der Spanische wenig/der Frantze-Weinaber gar
wenig Wemstein gebe. Die Mahrische Wein aber/
und imWürtenberger-Land sind so tartarisch/daß man
es gantz augenscheinlichmercken kan. In dem Mah¬
rischen Wein kan das bewahrt und versucht werden:
Man lege nur ein Ey in selbigen Lands-Wein/lasse es
eine einige Nacht liegen / so wird man es am Morgen/
als wann es von Candel-Zucker überzogen wäre/ fiw
den. Der insonderheit so genennte ist/ welcher durch
eine kermenrsrion nieder geschlagen wird/ und von vie¬
len ein wesentliches Saltz des Weins Heisset. Wer
was richtiges von dessen Ankunsst oder Qenersrion zu
lesen Willens ist/ der lese ttelmonrium. Wann ?a-
rscelluz vom Isrraro redet/ so verstehet er 8sl recre-
menrolum »cicium im menschlichen Cörper. Diekle-
rjici aber heissen recrementz. was unzertig ist.

§. 2. Es ist widec etliche zu wissen/welche des Na¬
mens vvemstein wegen den l'arr. unter die Steine rech¬
nen/ daß der Weinstein keine Stein - werdende Natur be¬
sitze/ ob er sich gleich cosgulirt. Angemerckt der Wein¬
stein sich im Wasser in einen luyuorem auflöst/welchen

man hernach Lremorem l'arran nennt. Aber das thut
kein Stein. Was ist der Weinstein ? Etwas saurs zu-
samm--gestandenes des Mostes/ in welchem er förmlich
ist/aus welchem er auch geschieden worden: Weil das
Saure un Wein/ durch Hülssder Verjührung/in Wein-
Hefe/als in etwas slcslisches gewürcket/sichgesattiget/
und seiner Würckung dardurch beraubet/ in dergleichen
Lo2Zujst zusammen gestände«?. Und dieses wird dee
larcar genennet. Daher schreibt ttelmonr.
larrar. non in poru §. 4. Man kan den Weinstein
nicht ume? die Greine zehlen; sondern er ist ein zusam¬
men-gewachsener Gaffc; doch ist er weder Wein noch
Hefe; sondern von beyden zusammengesetzet/und keines
von beyden. Es ist aber auch der rohe unbereitete Wein¬
stein / wie psracelius gewollt / kein eigentliches Saltz:
Weil ein Unterschied ist zwischen einer 5ubltsntz/welche
bey nahe aufSaltz - Art gemacht wird / und einer / welche
eigentlich ein Saltz genennt werden muß. Andere reden
es so aus: Der Weinstein elt 8sl compolirum ex scicliz
Lc^Icslinis ^lulti» vel vini novelli 5ecum psrriculis»
welches ob conrinuum Lc incernum worum, seine Ruhe
an dem inwendigen Fasse gesunden/ und sich daselbst ange¬
hänget hat.

§. ?. Der beste ist/der sich aneinander/an den Wan¬
den der Fässer/ angehänget/der schwehr und hart/ nicht lö-
chericht/ oder mit truckener Hefen angefüllet ist; fondern
der an dem Theil / wo er den Wein bcrühxet / viel Spitz¬
lein/wie Diamanten/hat. Unter allen wird diese gute
Erkenntnüß - Zeichen keiner so vollkommen / als der Rhei¬
nische und Monspesulanische Weinstein haben. Vom
rothen Wein kriegt man rothen/und vom weissen weissen
Weinstein.

§. 4. Den Weinstein zu waschen/ ist dieses die beste
und leichteste Weise: Man zerstösst ihn qröblicht/wascht
ihn mit kaltem Wasser össters/ reibt die Stücklein mit de¬
nen Händen; das unreine Wasser wird abgegossen/ bis
nichts unreines mehr davon qehet.

h. f. Weil in denen Magen--Schwachheiten/und
zur Wiederbringung der Esse-Lust/ das ^.ciäum isres-
ri Vinikrum sehr berühmt/ und sonderlich für diejenigen
Leute/welche sonsten nichts einnehmen können/oder vor
allen Artzneyen einen Abscheu haben/wohl in einemHaus-
halten zu gebrauchen ist/ so kan ich nicht umhin/ dieses ma¬
chen zu lehren: Nehmet vom gereinigten ^cicio Izi-rari
Zviij. giesset ein gutes Seidlein von gutem Rheinischen
Wein/ in einen Kolben darauf. Diesen richtet in eine
Sand-Capelle/ und darüber noch einen andern/wie man
sonsten die Circulier -- Gläser anzurichten gewohnet ist.
Damit der Weinstein ziemlich koche/ so gebet ihm auch
ziemliches Feuer. Das soll zween Tage dauren. Wann
der Wein abgenommen/ muß man nach und nach/ all¬
mählich / frischen nachgiessm. Hierauf lässt man den
Kolben gemachlich erkalten/und giesset den Wein ab/so
hat man das löbliche /^cicium 1°srran Viniiacum. Die¬
ses wird endlich gesammlet/ und zum Gebrauch des Ma¬
gens aufgehoben. Zwar kan das^ciciumlarcari vor
sich/ wann es gleich nicht Vinikrum heisst/am Geschmack
lieblich und säuerlich einzunehmen bereitet werden; aber
der liebliche und Wein-säuerlicheGeschmack ist weit an¬
genehmer/ wann es auf erst - beschriebene Weise ist verser,
tiget worden.

Eee ee §.6.^ci-
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§. 6. äcicwm Isrcsri sriilscum. dessen Bereitung/

durch Vermischung des Weinsteins/mit Anis-Qel/ soviel

er an sich nehmen will/geschiehet/ist in Brust-Beschwe¬
rungen und der Heisserkeit ein herrliches Mittel/ stärcket
den Magen /zertheilet die Winde/ und stillet also das Ble¬
yen. Die Oolis istZr. 12. bis 15. Man braucht es auch

nützlich in der Ilisca und Lolica, wie auch im Zipperlein/

die Schmtttzen zu stillen. In Summa/ es wäre soviel

von dem Artzney-Nutzen des Weinsteins zu schreiben/ daß
hierzu ein neues Buch gehörte; weil es auch dieses Orts/
da wir noch im Keller sind / nicht ist / so überlassen wirs bil¬
lig dem andern Theil der künstlichenHaus-Apothccke/
und setzen unsern Fuß zum Schluß dieses Buchs / nach de¬
nen Wein - Künsten weiter fort.

§.7. Der Wein ist ein Wetz-Stein (L05) des
Verstandes/ ein Burgermeisterunserer Sinnen/und füh¬
ret seine gute Eigenschafften in dem Wörtlein L08,wel¬
ches denRaths-Meister zu Rom verkürtzt bedeutet/ mit
sich. In dem L thut sich eines großmüthigen Weins Far¬
be Lolor hervor; Aus dem 0 riechet dessenGeruch/Ocior.
und was an ihm am besten/ hinten nachkommt/ das Heisset
8spor, der Geschmack. Die Farbe des Weins ist/nach¬
dem die Lufft des Landes beschaffen/sehrunterschiedlich/
wie wir Anfangs bey denen Trauben-Artenviel davon
geredet haben. Die rechte Färb eines geistig-und nach¬
drücklichen Weins/ pflegt sich am Rhein-Wein/ an ei¬
nem guten fürnen Wein/ wie Rheinisches Gold/ zu zei¬
gen. Sollen wir den Geruch und Geschmack loben? so
muß er sich lieblich erweisen. Der gesunde Wein soll in
einem reinen Crystallen-Glas gantz lauter und glantzicht
aussehen; im Einschencken aber im Glas rauschen/ und
mit vielen kleinen ^comis übersich springen/ so/ daß die
artigen Geisterlein / wann man bald darauf trinckt/ einem
noch nach der Nase pfopfern: Bey dem schnellen Ein¬
schencken soll sich auch dieses aussern/ daß sich ein kleiner
Schaum/mittenim Glas/mit lautern kleinen Blaslein/
gebe / welche aber augenblicklich wieder verschwinden:
Dann wo sich der Schaum langsam ansetzet/und lang¬
sam vergehet/so darff man nicht viel subtiles vom Wein
hoffen; hingegen sich versichern/daß er vilcolisch / zähe
und dick sey; oder er hat schon ein empfindlichesTrefmit
der Wasser - Stange bekommen. Zur Frölichkeit die¬
net wohl ein mittelmäßig - weder zu alt noch zu junger
Wein: Wiewol/ es sind die Landes-Arten mancherley.
Die Rhein - Weine werden am gesündesten gehalten /
wann sie über ein Jahr würcklich alt sind/und doch nicht
über drey Jahre zehlen. Ich sage in der Frölichkeit ein
wenig mehr/ als die Ordnung will/zu thun: Sonsten
aber ist ein alter Rhein - Wein auch nicht wunderlicb:
Aber wie eine Artzney zu trincken. Andere Weine müs¬
sen um ein merckliches älter als ein Rhein - Wein werden/
wann sie wohl - trinckicht heissen sollen.

§.8. Man kan indessen einem jeden Wein / wann er
noch neu ist / zu einer artigen Lieblichkeit und gesunden An¬
nehmlichkeit helften / wann man liebliche / süsse und gesun¬
de fachen darinnen verjühren lasst. Allein es gehört ein
riiscreces Urtheil/und eine niedliche Zunge darzu/ wann
einer dem Wein das mit Kunst zusetzen will/ was ihm von
Natur abgehet. Wann der Wein von Natur gar zu
sauer wird / kan man ihn corriZiren mit frisch - gebrannter
sauberer Reben - Aschen/ welches in rechter ?roporrion
den überflüssigen sauren ^zrrzrum theils abtödtet / theils
pr--cipiliret. Item/mitsüssenSachen/alsSüßholtz/
Anis-Saamen/ Engelsüß/ Zucker / Rosinen / und der¬
gleichen; wann aber der Wein gar zu süß und klebricht
wird / wie in denen sehr heissen Landschafften geschiehet/ so
könnte man ihm heissen/ wann man missen guten Wein¬

stein mit Regen - Wasser sieden liesse/ so wird das Wasser
von dem Weinstein sauerlicht/ welches/ wann man es wie¬
der erkalten lässt/ schiesset ein Theil zersottenen Weinsteins
wieder an/ soOemorlarcariwird genennet; ein Theil
aber bleibt im Wasser auf lolviret / und gibt dem Wasser
einen bitzlenden Geschmack/welcher in rechter Proportion
den Wein lieblich machet/ wie dann eben deßwegen die
Rheinische Weine so lieblich und gesund sind/weil die Na¬
tur eine liebliche / Wende Saure darein gebracht / welche
an sich selber Hitze und Durst löschet / wie dasjenige / wor¬
ein man vorher etliche Tropffen Zpirirus Virrioli tropffet,
oder Lipiriruz 82Ü8. oder einen oder zwey Löffel- voll Limo-
nien-oder Citronen-Safft/ oder ckltilürten Wein-Es¬
sig/ welches Gesäuerte / oder auch Sauerbrunnen - Was¬
ser / viel gesünder ist zu trincken/ als rohes ungesäuertes
Wasser/ und also könnte man in solcher Art Most/welcher
gar zu süssen und starcken Wein gibt/ und man ihm ohne,
das im Trincken mit Wasser remperiren muß/ein Ml
gedachten säuerlichten Weinstein-Wassersmit verjüh.
ren lassen; in denen Mosten aber/ welche zwar süssen/ aber
nicht übermäßig - starcken Wein machen/ könnte man et,
was weissen Weinstein in ctittillirten Spiritus 8ali8 tolvi.
ren/KIrriren/und dessen etliche Loth in ein Faß MostjW
ten/und mit verjühren lassen: Es werden aber auch die
beste Arten Wein-Gewachs in denen Jahren / welch«
kalt und regenhasstig sind/und wo nicht viel Sonnenschein
ist/ nicht recht gut/sondern bleiben sauer/ welchen Wei¬
nen dann sonderlich mit Kunst kan geholffen werden/daß
man auch guten wohl - schmeckenden Wein bekommt; dii-
jenige Arten von Wein-Gewächs/welche auch in gute«
Jahren sauer bleiben/denen ist durch Kunst nicht viel z«
helssen/ sondern denenjenigen/ so einer guten Art sind/ abn
in bösen Jahren nicht gut werden können: Die W«
aber/ so einer guten Art sind/ werden in guten Jährt«
allesamt gut/ und bedörffen weiter nichts/ als daß m
im Herbst den ausgekelterten Trauben-Safft in rem
wohl-ausgebrühete / oder auch in Wein-grüne FD
einfasse/ und darinn verjühren lasse/ und wird auch dn«
jenige Most/ so von geringerer Art Wein N/ in d»
Wein-grünen Fässern/ worinn gar guter Wein gen»
sen/ noch etwas verbessert/ sonderlich/wann auchvondt«
Hefen desselben Weins/ so nicht stinckend oder verdock«
sind/ein Deil im Faß gelassen wird/daß der Most kw
über veriühren kan. Solche und andere NothdurffiK
des Weins gebühren einem Keller - Meister zu wW
und wie man den Wein das Jahr hindurch halten M
nemlich / mit Ablassen des neuen verjornen Weins«
andere Fässer / mit Auffüllung und Aufbrennung mi
Schwefel-Spähn/:c. wovon im vorhergehenden Car-
tel gute Anweisung geschehen / und in diesem gar
geführt werden soll. Wir wollen aber/ zu bessererE»-
theilung und Gemerck / die vorzubringende Künste ch
abhandeln/ daß wir erstlich vom Most handeln/ hernaiö
den Wein. 1. An der Färb/ 2. am Geruch/ und z. l!>«
Gesckmack gut zu erhalten / und zu verbessern/ anweise»!
die Artzney / rvein aber und den Obst - Most / samt dem
Essig/ mit drein geben wollen.

§. 9. Damit der N?ein wieder jübre/ wie
als Most / so giesst man / wann er erstlich jühret/ und noch
warm ist/ einen Aimer - voll süssen Most/ oder auch weh!
zween Aimer/ nachdem das Faß groß ist/unter ihn in i>a-
Faß. Wann sich nun der Most gesetzet/ so giessk im
wieder soviel darein/ und das thut man drey - oder vier
mal/ so wird der Wein starck und dick. Oder man
es also: Schneidet süsse Aepffel oder Birn entzwey/hän¬
get sie / wann der Most jühret / in das Faß / und wann ^
Aepffel und Bimen ihre Krafft verlshren / so thut
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deraleichen hinein - So lang der Most mir Iuhren an- Rochen wem zu machen / dörret wohl-zeitige
kälr Endlich nehmt das Eingehängtemiteinander her- Beerlein vom Sommerach / hanget sie in ein Wein - Ge,
aus'/ so werdet ihr einen edlen Wein bekommen. So schirr in einem ^acklein/so wird er gar bald roth werden;
bänat man auch cinesumerdi scnhmcm: In einem wollt ihr ihn aber höher an dieser Färb haben/so hanget ge-
Säcklein Hopffcn-Blumen;Bircken-Saamen; dorrte Hollunder- Beer/oder rothe an der Sonnen ge-
num c;r-cum ; Holtz vom Myrten-Baum: ^loes; trocknete Korn-Rosen darein,
l^eyfuß - Saamen; oder Spick; gedörrte Korn-Bluh- Wer den rochen wem in weissen verwandeln
ttn/ Kväne von Wachbolder - Holtz. Was man nem- will/ der macht es also: Er pulvert von zweyen Eyern
lich unter diesen will. bas Weisse / und hanget cs in rothen Wein/ so wird er

' Soserne jemand das führen zu wehren geson- weiß werden. Oder: Der weisse Weyhrauch wird zu
nen/ eö sey im führen des Fasses/ oder auf dem Lager/ so Asche gebrent; die Asche aber in ein saubers weisses Tüch-
werff er nur ein wenig Käß in das Faß. Wann der lein/ als in einem Bindet/ gebunden/ und also mitten in
^ostlamer nemachl werden soll/innerhalbvierTagen;das Faß gehanget.
so messet nur einen Becher Wein - Essig unter einen Aimer Dicke, zähe / rrube weine laurer zu machen;
Mostes. Oder: Ihr könnt zwo oder drey Hände voll stosset zwey Loth Ingwer/undacht Loth Zittwer durch-
Erden von dem Wein-Garten oder Berg/wo der Wein einander. Unter diese schüttet ein halb Viertel Wein/
gewachsen / darein werften / so wird er sich innerhalb Tag rühret es durcheinander/ bis es schäumt. Nach diesem
und Nacht setzen. Ooer: ThutHanbücheneSpän.'inthutesindas Faß/ruhrts bis ausden Grund/macht den
das Wein-Faß/ schüttet den Most darüber/so wird er Spund feste drauf/und lasst den Wein etliche Tage ru-
eben so geschwind lauter seyn. Oter: Wann ihr ge- hen/ so wird er gebessert seyn/ wie ihr es haben wolltet,
brennten Laimen aus einemOfen zerreibt/und in denMost Oder: Machet Wermuth- Kraut - Wurtzel schön/ und
werffet/ der verjohren hat/ so wird er schön und wohlge- legt sie in den Wein. Oder: Zu einem Fuder Wein
schmackt. klopffet 24. Eyer - Weiß wohl / dieses lasst durch ein Tuch

Od Wasser im Most sey/ das könnt ihr erfahren/ lausten/ rühret ein Pfund gestossenen Reiß / ein wenig
wann ihr einen glatten mit Oel bestrichenen Stecken oder Sa tz/ und eine Maas Wasser untereinander/ schüttet eS
Stroh - Halm bis aus den Boden stosset/ und nach einer zusammen in Wein / und rühret ihn im Faß. Oder:
Achtel - Stund wieder heraus gezogen / aufhangt/ so gebt Stosset ein Viertel oder halbes Pfund Alaun fein klein/
Achtung/ob Wasser-Tropffenam Oel kleben/oder da- nehmt eine Maas Saltz darzu/vom Wein/thut aus dem
von fallen. Findet sich dieses? So ist auch Wasser im Faß darunter / bis es als Brey wird / giesset dieses in das
Wein. Oder: Thut Wachholder - Beere darein/wann Faß/ rührts osst/so werdet ihr bekommen/ was ihr gewün-
diese unterfallen/ so ist Wasser im Wein. sehet. Oder: Brennet Weinstein / Pilsen ? Saamen

Will man aus Most einen wein/ der dem Ira, und Saltz in einer Pfannen / und hängt es in den Wein,
liänischen ähnlich sey/machen? So verfahre man also: Oder: Hänget Schwartzwurtz oder. Rohr-Beeren in
MannehmesechsLothNegelein/achtLothZimmet-Rm-einem Sacklein indenWein. Oder: Werffet:lchene
den/ein Loth Paradis-Körner/anderthalbLoth Zittwer/ oder buchene Rindt hinein. Oder: Stosset Tuchma-
zwey Quint Cubeben/ und soviel auch langen Pfeffer. cher-Oallus. werffet ihn in denWein/rühret ihn im Faß/
Dieses soll / gröblich untereinanderzerflossen / in einem daß er schäumt. Giesset nach diesem den andern Tag ein
Sacklein in den Most gehangen werden/ daß es damit Viertel; den dritten zwey Viertel Wasser hinein/so wird
verjühre/ bis der Most klar werde. Die erst-ermeldte euch der vierdteTag schönen lautem Wein geben. Oder:
Ivlsrerislien können auch/ wann der Most schon angesto- Reibet Weinstein / Eyer/ Reb - Aschen/ ein wenia Milch/
chen worden/ noch darinnen verbleiben. lauters Saltz/ einer Nuß groß/ untereinander/ rührt es in

wer guten natürlichen/süß-und mildenwem den Wein / nehmet zwo Maas Wasser auf ein Fuder
im Herbst machen will/ daß er das Jahrdaurc/der Wein / und drey Kiesel-Steine/ diese umbwindet mit
thue'den Most/ wann er vom Tretter komt/ gleich in einen Werck und Eyer-klar/ thut auch das in das Faß/ und lasst
Kessel/ lasse ihn bis auf den dritten Theil einsieden; thut es offen stehen.
ihr ihn darauf in ein Faß/ so bleibt er das völlige Jahr Den wem reche Gold s färb zu machen/ so zer«
durch süsse. Oder: In der Jähre hänget in ein Faß reibet einen gebrennten/ ungenetzten Ziegel-Stein/fegt
Wein ein Stück Speck/in einem reinen Sacklein/verma- ihn durch ein Sieb/ zwo Hand - voll/ mit etlichen E»er-
chet das Spund - Loch wohl / daß nur ein kleines Löchlein Dottern wohl zerschlagen / zu einem Brey gemacht; thut
zur Lüfftung bleibe/so wird er schön/lauter/undbleibt süs- es in den Wein/und rührt ihn mit einem Rühr--Scheid
se. Oder: Thut eine Hand-voll Senff-Mehl in ein wohl durcheinander.
Faß/schlagt es mit einem Stecken untereinander/ bey ei- §. n. Auf diese Weise hat die Färb (dolor) ihr
ner halben Stund lang / so werdet ihr deren vorige Wür- Recht; Nun müssen wir auf Ociorem den Geruch fort-
ckung an der Süßigkeit und Güte haben. gehen. Den schwehren/ unreinen und stmck ^nden Wein

§. 10. Das haben wir Key dem Most / aus etlich zu bessern/so reibet Rosen und Rauten/eines soviel als das
hundert Vortheilen/ als bewährt/ ansetzen wollen. Nun andere / und halb soviel Körner aus denen Tannen - Zapf¬
müssen wir sehen/ wie man des Weins Larb erhalte oder fen/thut es in ein Sacklein/Hängtes eine Woche lang mit¬
verbessere : Wer nun einen wein / wann cr ausye- ten in den Wein: Wollt ihr/so könnt ihr noch zum Uber-
schenckr wird / bev gmcr Farbe / und unverkckrk be« fluß Weyhrauch/ Beyfuß und Weitzen darzu nehmen,
halcen will/ der thue Weiden-Aschen in ein Sacklein/ Oder: Nehmet ein breites Schwein-Fleisch/schneidets
hange sie in das Faß / welches man auszuschenken Wil- von einem Schuncken herab/ legt es aufden Spund/ so
lens ist/ so wird er sich an der Farbe und Geschmack nicht ziehet das Fleisch die Anzieht alle von dem Wein weg.
verandern/ auch auf den letzten Tropften nicht. Ode : Oder: Leget rothe Benedicten-Wurtzelin den Wein.
Hanget eine Hand-voll Wachbolder-Beere/oderWein- wann d,rwnn nach dem Laß riechr/so wird
Reben-Asche/oderKorn-Blühte/ in den Wein. Oder gestossener Weinstein darein geworffen. Oder: Man
an einen Faden ein wenig Bley/ daß es ohngefehr vom lässt ihn in ein anders Faß ab / das oben weit ist / decket ein
Boden einer Spannen lang abHange. Tuch über den Wein/ thut ziemlich Epheu darein/lässt ihn

Eee ee 2 über
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über Nacht stehen/ und thut ihn in ein anders Faß/ so ver¬
gebt ihm aller böser Gestanck. Oder: Hanget in einem
SäckleinBenedicten-Wurtzel undZittwer/ eines soviel
als das andere/ und halb soviel Salbey/ in den Wein.
Oder: Heisses Himmel-Mehl/ aus dem Back-Ofen/
oder Spick/oder einen BüschelHopffen imSäcklein hin¬
ein gehangt/ macht ihn gewiß nach dreyen oder vier Tagen
von dem Übeln Geruch befreyt. Eben das wird auch die
Hollunder-Blühe/undetwan um zweyKrcutzerNege-
lein und Benedicten-Wurtzel/ zum Spund auf halben
Theil in einem leinen Bündelein hinein gelassen. Der
Geruch mag/wie er will/verdrießlich seyn/so wird er an¬
nehmlich werden. Oder : Stosset ein halb Pfund Pfef¬
fer/ und ein Viertel - Pfund weissen Ingwer/ fein klein in
einem Mörfel/überlassetden Wein/und thut es hernach
insFaß. Oder: Stosset ein Pfund Pfirsing-Kerne/
ein Viertel - Pfund weissen Ingwer / fein klein / giesset ein
Kännelein Wein daran/ und lasset es so/ mischet ein wenig
guten Wein darunter/ und dieses gießet zu dreyen malen
in das Faß.

§. 12. Das dritte Stück eines guten Weins/ und
der dntte Buchstaben ist 8, 8zpor der Gejchmack.Dem
Vvcin einen Muscarcller - Geschmack zu geben. Zu
einem Faß/welches sechs Aimer halt/ schneidet vier Loth
weissen Ingwer/ eben soviel langen Pfeffer; Muscaten/
Nelcken und Calmus/ jedes zwey Loth/ fein klein; thut
dieses zusammen in ein leinern Bündelein/das ihr mit ei¬
ner Schnur fest binden könnt. Dieses Sacklein tbut in
ein reines Glas/ darüber giesset gut-gebrenntenWein/
daß er über das Sacklein gebe; macht es feste zu/daß kein
Dampss darzu komme. So lasst mans drey Tag und
Nacht stehen; bindet hernach das Sacklein an eine lange
Schnur/hangt es in das Faß/bis auf etwan eine quere
Hand vom Boden. Die Schnur muß angehängt wer¬
den/ daß man das Säcklein wieder zurück heraus ziehen
könne. Das Faß wird 48. Stunden lang fest zugespun¬
det. Nach diesem das Faß aufgefpunden/ das Säcklein
heraus gezogen/ ausgetruckt/ so laufft mit dieser Feuchtig¬
keit der Geschmack in den Wein. Endlich wird das Säck¬
lein/den Geschmack vollkommner zu machen/wieder hin¬
ein/oder auch in ein anders Faß/das gleichen Mufcateller-
Geschmack haben soll/ gehangt.

Eben diese? zu rhun/ haben wir ein Geheimnüß aus
Welschland bekommen/ wo sie es mit ihren süssen Weinen
allezeit zu tkun vermögen. Wir aber haben zu mercken/
daß dieses Geheimnüß/ welches ich gleich jetzt mittheilen
will/ bey uns nur imHerbst angehe/und mit frifchem Most
müsse pr-psrirt werden. Von Basilien - Kraut dörret
man einen Theil der Blühte/samt den Gipsseln und ober¬
sten Spitzlein/ (wer will/mag wol auch das Kraut neh¬
men) und Hollunder-Blühte/manleget auch z.Theil
gestoßenen Coriander - Saamen darzu / und thut alles in
ein leinernes Säcklein zusammen ; doch muß es grösser
nicht seyn / locker / als daß es durch das Spund - Loch ein¬
gezwängt werden könne. Auch dieses Bündelein wird
mitten in das Faß gehangen. So angebunden lasst mans
anderthalbWochen in demMost/bis erverjühret/hangen.
Unterdessen ist das Faß fleissig zuzuhalten/ un weiter nicht/
als durch ein kleines Löchlein/ das durch den Spund ge-
bohrer worden/ zu eröffnen. So lässt mans durch ein
Wachbolder - Rohrlein/ welches in das Loch gesteckt wer¬
den muß/ verjühren. Man zapffet auch/ bis er klar wor¬
den/ nichts davon. Wann indessen die gedachte andert¬
halb Wochen vorüber/ oder wofern der Most abgejührt/
und seine gehörige Klarheit erlangt/so wird das Bünde¬
lein wieder heraus genommen/ und man darff sich versi¬

chert halten/ daß man einen gutenMuscateller-artigen
Wein bekommen habe.

Den rothen Nluscateller 5 Vvein bereiten sie also:
Sie nehmenHollunder - Blühte ein Viertel - Pfund/uni>
ein Loth Zimmet darzu / giessen guten Most darauf/ lasse»
es zufamen sieden; aber man muß den Mostvorhero wohl
zufchäumen/ und alsdann erst die Blüht und Zimmet hin¬
ein zu werffen nicht vergessen: Nach diesem wird er erkäl¬
tet/und in ein zugerichtetes Faßlein gefüllet. Die 8peciez
werden in den Most / in ein Sacklein geschlossen/gehän-
get. Endlich muß er fein lind durch einWachholder-Trich,
terlein verjühren / damit es aber nicht zu starck veriühre ch
zerschneide man/wie wir in diesem Capitel nach dem an¬
dern §. östters gelehret/füsseAepffel/undhange sie an ei¬
nem Faden hinein.

Wer Lrancken 5 N?ein machen will/ der fängt es
also an / daß er ein Viertel-Pfund Zimmet-Rinden,
eben soviel Koch-Zucker / und nicht weniger gefeiltes
Hirsch - Horn stößet / dieses auch in ein Fuder Wein
hängt / so wird er haben/ was er will/ ehe eine Woche
völlig herum ist.

Vrombeer s wein zu machen/ so wird ein Mas
Honig/und derer Brombeere/von welchen er^den M
men führet/ fünffMaas erfordert. Diese müssen wohl
untereinandergemenget/und soviel als dieses zusammen
macht/noch sechsmal soviel Wein darzu gethan werden.
Alles miteinander lasst man wohl sieden/schäumt undsk
tzet es ab. Darnach wird es durch ein Tuch geseihet/dem
Jühren überlassen/wieder zur Flamme gesetzet/und deni
Sieden überlassen.Endlich schäumt mans/ und giess«
es in ein reines Fäßlein/darinnen es jühren muß. Ja
versucht.man nun densclbigen/ ob er nicht gar zu starck H
worden; wär dieses geschehen/ so wird zu einem Glas iH
sen/den man zu starck befunden hat/zwey Glaser andern
Weins gethan.

Maulbeer-NX-in lehren wir auf diese Weis küch
lich zu bereiten. Erstlich werden die Maulbeere durch e« ''
reines Tüchlein dergestalt zermantschet und gedrücket/da§
der dadurch - tringende Safft das Tüchlein hoch-roth fö
be. Wird nun dieses Lein eine halbe Woche in demWm
gelassen/ so wird der Wein roth seyn / dem Maul M
schmecken/ und ein Maulbeer - Wein heißen.

Vveixel 5 oder Hirschen s VVein macht man H
Man siedet die Weixeln oderKirscben in einem Kessel/da!
sich die Kerne davon absondern: Das Fleisch davon
set man in einem Zwilchenen Sack aus/ giesset den Saß
in ein Faß/ und füllet guten Wein (nicht wie es dieM
the machen/den Stände!-Wein/) darauf. Das Fax
wird/ daß es jühre/ zugefpündet; In den Spund ab«
wird ein Zwick-Loch gemacht/ und von Wachholder-Hch
ein gedrehtes Röhrlein in das Loch gesteckt/ daß der ÄD
ungefehr eine Woche lang dadurch veriühre/ und thuNÄ
gendes/ nebst dem Gewürtz/ nach Vermessung dieser Zw
hinein. Die Kerne in einem höltzernen Mörsel zerstoßen
von welchen der Wein die beste Krafft bekommt. NeM
lein und ?immet/ ein jedes zwey Loth; Galgant/ MuM«
Blum/ Cardomomen/ jedes ein Loth/ alles klein gestoD
in ein Säcklein gethan/ und an einem Faden in den Wm
gehängt. Wer soviel nicht aufzuwenden verlangt:W
er dann etwan dem Haus - Vatter/der ihn auszuschencken
gesonnen wäre/ zu hoch anlauffen dörffte; so war esgnU
wann man ein Loch Zimmet/und ein Loth Negelein/w
etwas wenigs an Cardomomen / hinein hienge. T»e
Wirthe bey uns haben allezeit in einem neuenTopssabge«
kochten Zucker stehend: Damit sie dem/ welcher Kirsche
Wein holet/ etwas davon in das Maß--Geschirr rbm!
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Weil dcr Wein fonsten zu sauer seyn dorffte. Will man
aber Zucker zugleich hinein thun / so muß man von dem
Feinsten in Stücke zerschlagen / und mit denen 8pec,ebus
in den Wein hängen/ so wird das Unreine vom Zucker im
Säcklein zurück bleiben. E6 ist aber besser/ man mache
den Wein süß/ wann er getruncken werden >oll/ dann der
Zucker schäumt/und könnte leicht im Faß Ungelegenheit
machen. Der gekochte Zucker hat mir allezeit am besten
gethan; wiewol/ wer ein kleines Fäßlein Weixel-Wein
für das Haus machen will/ der mag den Zucker wol in das
Säcklein mitlegen.

Mir den. Älanr - wein geht man so um: Die
grüne Alant-Wurtzel bricht man ab/schneidet sie/wann
sie vor wohl abgewaschen worden/ in Scheiben. Diese
werden an einen doppelten Zwirn-Fadengefasst/in die
Lufft gehängt/ und vor dem Schimmel verwahrt. Im
Herbst nimmt man hernach zu einem Aimer Wein ein
Pfund von diesem gedörrten Alant/wäscht ihn wieder sau¬
ber/wirstt ihn in einen Kessel/ und giesset zu jedem Pfund
Alant vier Maas reinen Kelter- Mo st. Der Kessel selbst
wird zugedeckt. Wann es wohl siedet / schäumt man
fleissig ab. Findet ihr / daß sich die Wurtzel zertrücken
lasst/ so wird sie aus dem gesottenen Most heraus genom¬
men / in einem Mörsel zerstossen/ durch ein Tuch getrieben/
und wieder in den vorigen gekochten Most geworssen: mit
dem wird sie nochmals gesotten / bis die Helsste/ oder we¬
nigstens ein Drittel vom Most eingesotten. Ferner gies-
sct es in ein reines Züberlein/ oder in verglasirte Töpffe/ se-
ket es in den Keller/lasst es kühl werden/giessc es in ein
Faß mit Most/ und lasst es jühren. Wofern aber der
Most nach verflossener Woche zu jühren keinen Lust be¬
zeugte/so machet ein Kohl-Feuer dahin/so wird er bald
anfangen/ das Gewürtze wird auf den Spund zusteigen.
Hat er nun verjührt/fo ist zu rathen/daß man ihn versuche/
ob er nicht etwan vom Alant noch zu bitter sey. Ware
dieses/so muß man mehr Most abkochen/und wohl ver-
schaumen/ auch denselben kühlen/ und zum Alant - Wein
zufüllen. Über diefes werden ZimmetundNegelein/von
jedem ein Loth/zerquetschet; doch jedes absonderlich; in
weisses Tüchlein gethan/ und auf jeden Knofpel ein Quart
Most oder Wein gegossen. Dieses lasst man kochen und
kühlen. Endlich giesst mans in den Alant-Wein/ und
hanget die zwey Säcklein mit dem Gewürtze / wie auch
noch i. Loth Galgant darzu/ in den Alant- Wein. Wann
er zugespündet etliche Tage gelegen/ so wird man einen
stattlichen Alant - Wein haben.

Wer es kücher/und ohne sovielMühe haben will/der
schneide nur die Wurtzel/ und hänge sie in den Most: Da¬
mit er verjähre und klar werde; das heisst auchAlantwein;
aber ich halt es doch mit dem ersten.

wermuth s wein ist auch sehr gemein/ und die Art
dessen Zubereitung diese: Der vor der Sonnen Aufgang
gebrochne Wermuth ist um diese Zeit am kräfftigsten/ den
dörret man an der Lufft / nicht an der Sonne/ daß er rein/
und vor Staub verwahret werde/ bis in den Herbst. In
ein Aimer-Faß wirsst man eine gute Hand-voll. Darü¬
ber giesset man schön-geseihetenMoft. Zu derWermut
wirsst man eine Multer - voll Weinbeere in das Faß.
Wann der Spund vermacht/ so lässt mans verjähren.

Oder: Wann man einen Aimer Wermuth-Wein
anrichten will/so thut man eine gute Hand-voll der stärcke-
sien Wermuth/ ein Viertel - Pfund Alant - Wurtzel/eine
Hand - voll rothe Rosen/ eben soviel Hirschzungen/ zusam¬
men in ein Sacklein/ hängt es in den Wein. Wirsst Ha-
selstauden - Spahne / welche vorher eine Nacht eingewas¬
sert wären/und hernach auch nur an der Lufft aetrucknet
worden/ darzu. Nur gebet Acht / daß die Spahne nicht

vor den Spunde zu liegen kommen. Endlich lasst man
den Wein verjähren/ so wird er clelicsc.

Hier muß ich noch ein anhängen/daß man bey
dergleichen Weinen/welche vom Most bereuet werden/
(wo man lang mit demselben auskommen will) allezeit/so¬
viel man des Tags heraus nimmt/(wann es nicht gar zu
ist) des Abends wieder von andern Weinen nachfülle.
Aber bey alten Weinen geht es niclu an/ wann diese ange-
zapffet werden/ so muß man mit fortmachen.

Ovec: Wer guten Wein nimmt/und ein wenig
Wermut - Lssentz darzu giessr/ der kan ihn/ Kanne - weis/
hurtig und gut machen.

Mir oem wachholdcr - Wein pflegt man so zu
verfahren: Man rechnet ein Pfund recht srischeWachhol-
der - Beere auf einen jeden Aimer. Diese zerstössr man in
einem Mörsel; hängt sie/vermittelst eines leinern Sack¬
leins/ in den neuen Wein/ der am Satz; aber vom Jüh¬
ren noch warm ist. Alles wohl verspundet/und bey einer
Woche lang keine Lufft darzu gelassen/ so ist er gut.

Salbey-Wem wird kurtz und gut also gemacht/daß
man nur die Salbey reibe/und/vermittelst eines Sack¬
leins/ in den Wein hange. Wer ihn weitläusstiger mit
Gewürtz undSpahnen habenwill/der nehme nur die schon
össters vorgeschriebene Weise in Acht.

Zum Scer-wein wird ein gutes Theil Salbey/
nach der Grösse des Fasses/ gedörrt/ eine Schicht Sal¬
bey in das Faß gelegt/und eine Schicht Beere darauf:
Damit das Faß über die Helffte davon erfüllt sey. Da6
Faß wird zugeschlagen/ und nachdem guter Most dar¬
auf gefüllet wird / nachdem wird auch der Beer-Wein
werden.

Der Cardobenedicten 5 wein erfordert keinen an»
dem Proceß/ als dcr Wermuth-Wein/bey dem man
sich deßwegen Raths erholen kan; ausgenommen/daß/
wann er gut seyn soll/ Tausendgulden-Kraut/Wer¬
mut!)/ und weisser Andorn/jedes eine Hand-voll darzu
genommen wird. Stein und Sot zu vertreiben/ ist die¬
ser gewiß gut.

Will man Roßmarin 5 wein haben? so kan man
Roßmarin besser nicht/ als zum Wein/ anwenden; Er
wird aber eben wie andere Species - Weine gemacht. Er
stärcket die Glieder/ und bedient sich das Frauenzimmer
dessen/ ein lebhassts Angesicht zu machen. Er wird den
Zahn starcken/ und neben guten Sachen einen lieblichen
Athem zuwege bringen.

Weil der Malvasler-- wein/ der wahrhafftig der¬
gleichen ist/ von unsern Grantzen zu weit entfernet/daher
auch/ wann er gerecht/ um soviel kostbarer ist; so hat
man ihn/ bey uns denselben in einer guten Copey/nach
dem Original/zu machen sich unterstehen/ und also ver¬
fertigen wollen. Man zerstößet untereinander ein Loch
Zucker-Cand; Cardomomen/ Negelein und Zimmet/
jedes ein halb Loth; Paradies-Holtz/Bisem/Galgant-
Wurtzel/ und Muscat-Blumen/ jedes ein Quimlcin.
Dieses/ wie gedacht/ zerstossen/ wird in ein höltzernes Be¬
sässe zusammen gethan/ von dem besten Brandewein dar¬
aus gegossen / und damit die Krafft nicht verrauche/ wohl¬
vermacht einen Tag und Nacht so stehen bleiben. Die
beschriebene 8pscies werden noch einmal in einem leinern
Sacklein/an einem Faden/mitten in den Wein/drey oder
vier Tage lang/ gehängt. Endlich wird das Sacklein
wuder heraus / und der Glaube genommen / daß man na¬
türlichen Malvasier habe.

Velrlmcr 5 wein wird also nachgeäffet: H?anstös-
set Negelein/ Ingwer und Zimmet/ von jedem ein Quint¬
lein / alles gröblich untereinander / bindet dieses in ein lei-
nern Tüchlein/hangt in ein Glas voll des auserlesensten
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Brandeweins zwölff Stunden lang: Daß auch da die
Krafft nicht verrauche/ so wird es wohl verwahrt; das
Tüchlein hernach in ein grosses Trmck-Geschirrwohl/
bis auf das äusserste / ausgedruckt:Daß es an allen
Orten inwendig befeuchtet werde. Endlich giesst man
in dieses Geschirr andern guten Wein/ so ist derScies-
Veltliner fertig.

Wir stnd hier eben nicht gesonnen/ denen Wein-
schencken/ die nicht viel Wein haben/ und zu denen wir
gar wohl noch in die Schule gehen dörffen / über den gros¬
sen Vorrath ihrer Keller - Stücklein/ andere anzuweisen;
sondern nur dem allgemeinen Vatter damit an die Hand
zu gehen/wann er etwan seinen Gasten einen Appetit er¬
wecken/undeinen oder den andern nach ßulto bedienen
wollte. Wann er nun einem Wein allerley Geschmack
zu geben vorhatte / nachdem es von ihm erfordert würde/
so darft er nur also verfahren: Man hängt Krauter und
Species, von welchen man den Wein - Geschmack haben
will / jedes absonderlich vier und zwantzig Stunden in
kräfttigen / subtilen Brandwein/daßdie Krafft desselben
Krauts sich in den Brandewein ziehe. Hernach giesst man
es in ein sonderliches Gläslem; daraus kan man in eine je¬
de Maas etliche Tropffen gehen lassen/ so wird der Wein
den Geschmack haben/den die Species führen/und welchen
er haben sollte.

Oder: Es wird zerschnittenes Gewurtz/ welches
man haben will/ als Musealen / Nelcken und dergleichen/
genomen / auf jedes eine halbe Maas guten Brandewein
gegossen/und vier und zwantzig Stund darinnen liegend
gelassen. Dieser Brandewein wird samt dem Gewürtz
in eine Flasche gegossen/oben feste zugemacht.Ware nun
jemand mit dergleichen Wein zu versehen/so rempele
man das Geschirr/darinnen man den Wein aufsetzen/oder
daraus man einschencken will/mit erst - gemeldet- zugerich¬
teten Brandewein/oder giesse einen Theil in ein Faß mit
Wein/ so wird er den Geschmack des Gewürtzes gar wohl
überkommen.

§. i z. Einem Wein-Verkaufterstehet es nicht nur
wohl an/ sondern es ist ihm auch nützlich/ daß er ein schönes
lauteres Glaslein an derHand habe: So wird der Wein
eine schöne Färb behalten. Die Zeit/ darinnen der Wein
zu verkauften/ soll er/ wann es bey ihm stehet/ also auese¬
hen/ daß die Lufft heiter/ und der Himmel klar sey: Es
wird viel zur schönen Färb/und nicht wenig zum frischen
Geschmack beytragen. Der Wein-Verkausser bedienet
sich des Nord-Windswohl/wann er einen schwachen und
trüben Wein für einen klaren und guten hinzugeben Wil¬
lens ist: Dann bey dem Wehen dieses Windes sind alle
Weine hell. Wer sich nicht vorzusehen weiß/ wann er
Wein kauftt/dem wartet derVerkauffer vorher mit einem
Frühstück auf/ und gibt ihm einen guten herben Käs: Da¬
durch wird des Kauffers Geschmack verwechselt/ daß er
den schlimmsten für den besten Wein aussuchet: Und also
bekommt der Verkaufter sein Frühstück redlich bezahlt.
Weil man auch demKauffer die Wahl gelassen/so hat
er sich nicht zu beschwehren. Im übrigen können fo-
wolVerkaufter alsKausser mercken/ daß die gewürtzten
Speisen/süsses Holtz und Nüsse/ des Weins Geschmack
mercklich verherrlichen. .

§.14. Insonderheit hat der Kauffer zu seiner Für¬
sicht zu mercken/ daß/ wann er Wein versuchen will/ er
wenig Brod aus frischem Brunnen-Wasser esse: Dann
wann er entweder noch gar zu eitel und nüchtern/ oder
gar zu voll angefressen wäre / so würde er seinen Ge¬
schmack das meiste von der vitcrecion oder Unterschei¬
dung genommen haben. Andere nehmen vorher einen
geschehlten Apffel zu sich.

5

Wer des Weins Geschmack vorher wissen will/ wie
er im Alter seyn werde/ der nehme Wein mitten aus dem
Faß/lasse ihn über einem Feuer einen Wall thun/und wie¬
der kalt werden. Dieser erkühlte Wein wird alsdann eben
den Geschmack haben/ welchen der Wein haben wird,
wann man ihn nach vielen Jahren wieder kostet.

Wann man etwas vom Wein aus dem Faß meinen
Becher heben lässt/so sehe man nur nach dem Schaumi
Vergehet der Schaum augenblicklich / so vergehet di-
Krafft des Weins nicht / und es ist ein beständiger Wem,
Bleibet aber der Schaum eine Zeitlang stehen/so bleibet
der Wein nicht lang.

Wann ihr von einem ein Glas - voll über Nacht auf
ein Saltz setzet/und er verändert sich an seiner Farbe »ich
so ist er auch im Ausschencken beständig. Gleichwie wie
oben §. 1 z. gehöret/ daß sich der Verkauffer des Nord-
Windes vortheilhafftig bediene; also müssen wir jetzt dem
Kauffer rathen/ daß er zum Wem-Proben den Mittag.
Wind oder Sud zum Vortheil ziehe: Dann bey dessen
Regierung verändert der Wein die Färb gar gerne. Js,
derWein beym Sud-Wind klar/so ist er in der That heil
un man hat sich wegen der Unbeständigkeit desselben nichls
zu fürchten. Auch im Ost-Wind werden die Wm
gern anstössig / wann sie ein wenig gering und schwach w
Natur sind.

Wer nun den Wein kosten oder kiesen will/ der hch
denselben lang im Mund/ suppre ihn mit der Zungen obei
am Gaumen/und lasseihn fein langsam/als aufeinem5«
terlein/ gen Halse hinab schleichen: So wird er deß«
Krässte/Geschmack und Eigenschafft/ nach denen subiS
sten Geisterlein/ sonderlich / wann er obige MassiMs
Lehre in Acht genommen/ erkennen können.

L. I s. Wann der wem kanickc worden/und ML
eine Materie haben wollte/an welche sich der Kahn anhe»
cke/ so hänge man nur einen BüschelKorn-Blumen in daS
Faß/so werden sie allenKahn an sich ziehen/und der Wem
wird davon befreyet werden.

Oder: Man wirfst Eichen-Rinden in das Faß
und stopftet das Faßzu: Dadurch wird sich derKahnM
gen die Rinde nach dem Boden ziehen.

Oo cr: Lasset eineHand-voll Saltz oder mehr (M
dem das Faß eine geringe oder wichtige Kapacität Hai
glüend werden/ thut dieses in den Spund/sperret dasFs
wohl zu/und lasset den Wein wohl durcheinander arlv
ten. Endlich aber müsst ihr ihn doch in ein anders Faßab
lassen/ so wird ihmgeholffen seyn.

Oder: Eine Quitte/ die man in vier Theile/ ak
nicht gar voneinander fallend / geschnitten/ wird/ nm
das Faß überlassen worden / also hinein gehenckt/ di
sie doch den Wein nicht berühre. Die Quitte wild
davon gantz schimmlicht / der Wein aber vom Kah»
gantz befreyt werden.

§. 16. Soll der wein/welcher gar zu schwach/B»
cker rverdcn ? So wird in ein FuderWein nur einAM
susserMost gethan/ damit derWein zu jühren ansang?.
Setzt sich der Most/so giesst wieder soviel darein. AM
dieses drey-oder viermal geschehen seyn/so wird ihm
Stärcke und Hertzhafftigkeit ziemlich wachsen. Wa»»
auch ein vorhin starckerWein noch stärcker Werdens»!!
so siedet im Herbst den Most in einem Keftel/ thutsovie!/
als der vierdte Theil dessen austrägt/ Waitzen in eincn
Sack / und diesen in einen Kessel / daß er den Boden nicht
berühre. Den Most muß man halb einsieden lassen / uni>
in Fäßlein schütten. Hierauf wird wieder ein Kessel- voll
mit dem vorigen Waitzen genommen. Wann nun der
Wein noch stärcker werden soll/so stosset Muscaten/Ing'
wer und Negelein/auch Zimmet Rinden/ im Mörsel/lM
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get es in den Wein/das wird ein Wein/ so gut als Vin
(Zr-co. innerhalb dreyen Jahren werden. Wie siin-
ckendem und entfärbtem Wein zu helssen/ da mag man
oben die kecepre vom Geruch und Geschmack durchge¬
hen/ so wird man sattsame Nachricht finden.

§. 17. Damit wir nun/ nach denen curirten Weinen/
unserm Versprechen nachzukommen/auchetwas von cu-
rirendenWeinenbeybringen: So wollen wir vom Wein/
in welchem Gold gelöschet worden/der dasHertz desMen-
jrhen wohl flärcker/den verstandenen Harn erlediget/ und
und sonsten denen krätzigen Leuthen gut ist/ beschreiben:
Kurtz zu sagen: Löschet ein güldenes gluendes Blech m
Wein vier - oder sünssmal ab/ lasset den Wein wieder lau¬
ter werden/ und gebraucht ihn/ so wird er in erst - gemelde¬
ten Stücken gute Dienste thun. . . ^

Zum G .'dächrmiß macht man einen solchen Wem:
Stosset von jedem ein Viertel-Pfund Ingwer / Galgant
und langen Pfeffer; Cubeben und Negelein zwey Loth;
vier Loch Indische Nüsse/alles zusammen; hängt dieses
in guten gcbrennten Wein/vermittelst eines Säckleins.
Damit nichts verrauche/decktes wohl zu/und endlich ban¬
get das Säcklein auch in den Wein/den ihr zum Gedächt¬
niß trincken wollt.

Lür verstopffunq des Milyss bedient man sich
derWurtzel und Blätter von Sommerwirbel/Roßzun¬
gen und Gänse - Disteln/ samt Wermuth. Das lasst man
zusammen erwärmen / thut es in ein Säcklein / und giesset
Ven Wein fein offt durch die Kräuter.

VvlderHujren undReichen trinckt man Morgens
und Abends dieses: Es werden halb Anis und Fenchel/
süsses Holtz aber zweymal soviel/ als der vorigen/ in Wein
gesotten/und der Wein damit angemacht.

Ein Wein/ der den yanyen L^ib ftärcken soll/der
das Hirn bekräftige / dem Magen dauen helssen/ und alle
hberflüsiige Feuchtigkeit vertreiben soll / wird auf diese
Weift bereitet: Man siedet Weinbeere/ Ingwer/ Cube¬
ben/ jedes ein Loth/ in drey Maasen des besten Weins/ bis
der'dritte Theil eingesotten. Mit diesem lasst man aber
zugleich ein Viertel-Pfund Rosen-Wasser und Zucker
sieden. AllzeitAbends trincketeinflarckesAchtel-Pfund/
so werdet ihr gute Würckungenfpühren.

§. 18. Wer Äepfel und Vun s Nlsst zu machen
Willens ist / der gehet das Werck also an / wie ich es pra-
tticirt weiß/von einem/ der sich das gantzeJahr damit er¬
kalten. Man klaubet das Wurmichte von zeitigemObst/
stosset oder quetschet solches in einem hierzu bereitetenTrog
fein klein. Das also Zerflossen - oder Zerquetschte wird
in der Most - Presse ferner ausgepresset/ (kW. wegen
dieser Presse ist in dem andern Buch dieses Theils zuläng¬
liche Nachricht zu finden : Wie auch von dem Instru¬
ment/ womit das Obst zu zerflossen und zu zerquetschen
ist/) dieser so ausgepreiste Sasst wird in reine Fässer/
daß er da verjühre/ gefasset. Im Jühren muß er fieis-
sig gesäubert/ und was heraus jühret/ sorgfaltig wegge¬
schaffet/ auch mit sauber darzu bereiteten Häfelein zu¬
gedecket werden. Auch ist nicht zu vergessen/ daß man
die Fasser mit truckenen Tüchern embsig wische. Die
Spund-Löcher in dergleichen Most-Fässern sind beque¬
mer/ wann sie weiter/ als in denen ordentlichen Wein-
Fassern/ sind: Weil man das Unreine besser deßweaen
heraus fischen kan. Hat nun der Most völlig vereh¬
ret/ muß man sich soviel Büchsen/ als Fässer sind / ha¬
ben drehen lassen/ von Linden-oder besser vom Wach-
holder - Holtz. Sie können aber also verfertiget wer¬
den / daß sie unten eben diejenige Weite haben/ welche
sich geheb in das Spund-Loch schicke/ damit der Most
neben herum nicht heraus tringe: Im übrigen sind sie

in Form eines Bechers : Darausmüssen die Büchsen mit
einem Deckel / welcher sich leicht abnehmen und aufsetzen
lasse/versehenseyn: Sie sind zu dem Ende bequem/daß
man sie bis oben anfüllen kan / daß also der Most ziemlich
hoch über das Faß heraus gehet; daher darffman so offt
nicht nachfüllen/mankan auch etwas von dem reinesten
Baum-oder Lorbeer-Oel darauf giessen/so hält er sich
am besten: Es stehet aber mir denen Büchsen und dem
Oel alles in des Haus - Vatters Belieben. Es kau
von dem guten Birn-Safft/ welcher aus gutem Obst
gepresset/ ein guter Safft gesotten werden / der sich/ in
Mangel des Honigs / zu etlichen Speise«, brauchen läs¬
set : Die Kinder essen auch solchen gern/ wann man ihr»
auf Brod oder Semmel streichet / es schmecket auch man¬
chesmal denen Alten wohl.

Den Nasser, Most zu machen.
§. 19. Man nimmt die Treber/ wovon der gute Most

gepresset worden / thut sie in eine saubere Kufe / oder n,
einen Zuber/ giesset rein Bronnen-Wasser daran / so¬
viel/daß es sich gleichsam/als ein ziemlich dünnerBrey/
umrühren lässet/ solches muß drei) oder vier Tage zuge¬
deckt stehen ; aber täglich fieissg umbgerührerwerden /j
alsdann wird solcher ausgepresset/gleich dem vorigen n?
Fässer gethan / worinnen man ihn verjühren lässet / wie
dem vorigen geschehen ist : Das ist ein Tranck für daS
Gesinde / und die Taglöhnere.

zu machen aus wildem Obst.
§. 20. Solcher wird behandelt / wie allbereit bey

dem Most erwähnet worden; Zu solchem Elsig aber ist
tauglich das wilde/sauerste und schlechteste Obst. Warm
nun der Essg ausgepresset / und in Fasser gethan unl»
verjühret / ist er nicht gleich zum Kochen oder an die Sala¬
te tauglich / sondern man muß kleine Faßlein haben / ( dis
besten sind / wann vorhero schon Wein darinn gewesen/)
und solche mir dem ausgepresscen Elsig füllen/ also in die
Stube zu dem Ofen stellen / daß er Warme habe / damit
er säuren möge; darbey muß man ihn fleissig nachfüllen/
damit die Fäßlein nicht zerlächken. Ist er nun sau«/
könnet ihr mehr Geschirre mit solchem sauren Essig anse¬
tzen/und immer von einem zum andern füllen/also hat man
das gantze Jahr sauren Eisig: Etliche thun langen Pfef¬
fer und Mutter-Negeleindarein: Er wird aber/wann»
man recht darmit umgehet/und ihn in Acht nimmt/unk»
wann man nur einmal eine Mutter bekommet/welche ee
gerne setzet/ recht sauer: Ich habe gar nur von dem schlech¬
ten Wasser-Mostrecht sauren und guten Eisig bekom¬
men. Aber nicht allein die Fäßlein taugen zum Ansetzen/
sondern auch Gläser und Essig-Kruge: Zu mercken ist
noch / wann man gantz neue Faßlein nimmt / so muß mai»
sie mit etwas siedendenEjsigausbrühen/wie oben gedacht:
Die Wein-Faßlein/ oder auch schönen Esiig-Faßlein/ sind
am besten/ wann man sie haben kan. Dieser Eisig ist gut
zum Kochen / zu Salaten / zum Einbeitzen/ zum Kümmer¬
ling - Einmachen/und worzu Essig sonsten gebraucht wird/
daß er also stattlichen Nutzen in der Haushalkungschaffet»
Wann man von dem guten Most ein Faß ausgetruncken/
und gleichsam eine Neige übrig bleibet / solche ist stattlich
gut zum Essig/auch wird der Essig noch stattlich/wann
man ihn von gutemObst haben kan: Aller Essig von Obst
ist den Menschen gesünder / als anderer / weil keine schädli¬
che Innreckenriendarzu kommen.

§.21. Der rvem -Essiq/ welches das Letzte / ss
wir bey den Wein-Künsten versprochen/ist also zuberei-
ten.Wer in Eilguten Essig haben will/der muß erstlich mit

Lss'2-
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,^..1 ^tsk-n i>,m - welches ich also zu machen den Schweiß treibe. Wie kan es aber seyn/duß das der

ch?- Äi7SÄrdst-^äss-tman d>« Traud-n. FSumü«wid-rst-h-/«--s->bsmttaAund»MerWuw.tt
,'i -m rechi dürrwc>d-nidaß man sl- j»Pulver stosse.Ub-r ist? Di- e--p°iw°nr- m MchmEss'gm H-m>»rd^i.
Gipses w r!> starckecWein -Essig gegossen/ in diesem lässt cken in tcrurm. I eü^p. 66. sind da. Oomlnicus l^anz.ni >,<«>»'» «ier stunden beilzen Nach diesem wird rolus aber hat in allen Ewigen kleineWurmlem mir liemm

das N Köpffen beobacht« Und I).^koma5L.rtk°U^H«:
schehen / so kan man das Pulver allezeit anwenden / in Eil sie nur in denen/welche aus
cuten Essia/ daß man nicht lang darauf warten darss/ zu Weinen gemacht wor^. en/ >n Ucht genommen »hingegen

^ ' nWZ dergleichen gefunden m denen/welche man aus gu-
Roeher rvein^Ess.a wird also zuaerichtet. Wann ten starcken Weinen bereitet. Allein die berühmteste 5.W

Gras - Blumen stehen lässt/ so wird er eine schöne röche haben anführen lassen. Diese parricul« streiten bißwei-
Farb gewinnen. len mit denen schwefelichten Theilen / bis sie selbige unter

Mit dem Rramer - wein - Essig gehet man also ihre Gewalt/ und in ihre Natur bringen. Diese Bcwe-
um: Sammlet die kräffligsten/ trucknet und machet fein gung wird auch in dem Geblüt/ zwischen denen Saltz-un!>
rein die Majen-Blümlein/wann sie frisch/und in ihrem schweflichten Theilen/gefunden: Daher auch die Wär¬
vollkommensten Geruch sind. Wann ihr diese in eine me entstehet. Wann aber die Bewegung zu groß / so
gläserne Bauch - Flasche geworffen / so vermachet das wird es was fiebrisches. Wer die Bewegung derSaltz-
Glas/ nach darauf-gegossenen guten Wein-Essg/sorg- Theile sehen will/ der kan auch ohne Vergrösser-Glas
fältig: Damit die Saure ihre Würckung darinnen ha- darzu kommen/ nicht nur an den schwachen; sondern auch
ben könne / so setzet obiges Glas mit Majen-Blümlein starcken / ja auch an dem cleNillirten Essg/ in Glasern und
und den Wein - Eisig nur an solche Fenster/ wo die Son- Zinn - Geschirren mehr aussen her/ als in der Mitten. In-
ne mit ihren Strahlen recht hin kan. Wann jemand den zwischen laugne ich doch nicht/ daß in abgestandenen Ess»
Schwindel bekomt/ oder in eine Schwachheit oder Ohn- gen wahrhasstig solche Silber-Drat-ähnliche geschwind
macht fällt/ so lasst sich dieser Wein- Esiig wohl brauchen» sich bewegendeWmmleinanzutreffen seyen. DerVVein,
Will man Rräurer - wem - Essg von andern anstan- Essig wird anbey gebraucht auch innerlich/ wider aller¬
digen lngreckenrien haben ? So ist der Proceß einerley. Hand Gisst/ und widerstehet der Pest/ und andern ansie«
Hemlich/ man macht es eben so mit Spick/ Rosmarin/ ckenden Seuchen. Gestalten äck. Xirckerus in der
Negelein/Rosen. Daß also allezeit zwey Stücke darzu Pest 1656. zu Rom angemerckt/ daß keiner von denen/
kommen/ nemlich/ das Kraut oder die Blume/ und der die Essig vorher eingenommen/von der Pest befallen nw
gute Wein - Essg. den. So haben ihn auch die alten Vlecüci schon wider

Ein Wein -Eisig/ den man allzeit vev sich tragen Schlangen - Bisse gerühmet / wie wir aus Loinelio Lei-
kan/wird also gemacht: Man lasst Weinstein etwan an- so I.V.c.XXVil.§. 4. wissen,
derthalb Wochen in starcken Wein - Essig liegen/ dörret Aeusserlich dienet der Essig bey hitzigem Haubk?
ihn an der Sonne. Ist er trocken/ so leget man ihn wie- Weh / wann man ihn umschlagt. Gestalten man be-
der so lang in guten Wein-Essig: Ast er nun abermal findet/ daß ein Rosen - Essig/ wann man daran riechet/
trucken/ so stössct man ihn so klar als Mehl. Wer nun den Fluß aushalt. Wird der Dampff des Essigs / der
auf der Reis / da allerhand fürfallen kan/ daß man des Es- auf Heisse Steine gegossen worden / über sich gehen / ss
sigs nothdürfftig ist/ schnell Wein-Essig haben will/der wird er auch die wässerichte Schaden zertheilen. Weil
thue von diesem Pulver in ein Glas Wein/ so ist der Essg er das Blut cosZulirt / so wird er im Nasen - Blute»
fertig. Oder: Wann Brod etlichmal in Essig geleget/ mit einem Tuch um die Schlafe geschlagen. Kurtz:ws
wieder heraus genommen/ und getrocknet/ dieser Proceß eine übormässige Bewegung der schweflicht - oder »icsli-
auch drey - oder viermal wiederholet wird: So kan man schen flüchtigen Theilichen gespühret wird/ da ist der El-
solch trucknes Brod bey sich führen/ein paar Stücklein in sig/fowol inn-als äusserlich/ gut. Und damit ich mich
Wasser/ Wein oder Bier thun/ so hat man von Stund nicht aufhalte/ so dienet er denen nicht/ deren ?srricul-
an guten Essg. das Widerspiel haben: Darzu zehl ich ll^ypockcinclriz-

§. 22. Ehe wir nun die Abhandlung vom wein cos, Melancholische/ Schwach-lungichte/ mit Mutter«
undEssigschliessen/wollenwir/wievielsind/die den Es- Weh behafftete/ und alle diejenige/ welche vorhin ein
sig zu gebrauchen schlechter Dingsverbieten/noch ein und überflüssig-scharsses/und zuviel saures kermenrum des
das andere von ihm beybringen. Wir halten es mit de, Magens/ und ein schwaches Qenus der Nerven haben,
nen/ welche unter andern Qualitäten des Essigs diese lo- Und also sind wir auch in diesen Stücken/ vermit-
ben/ daß er truckne/ dünne?2rricula5habe/ dünn mache/ telst der Zugab / unsers Verspre,
durchtringe / aättrmAire, der Fäulnüß widerstehe /und ' ' chens los.

Das?'


	Seite 727
	Seite 728
	Seite 729
	Seite 730
	Seite 731
	Seite 732
	Seite 733
	Seite 734
	Seite 735
	Seite 736
	Seite 737
	Seite 738
	Seite 739
	Seite 740
	Seite 741
	Seite 742
	Seite 743
	Seite 744
	Seite 745
	Seite 746
	Seite 747
	Seite 748
	Seite 749
	Seite 750
	Seite 751
	Seite 752
	Seite 753
	Seite 754
	Seite 755
	Seite 756
	Seite 757
	Seite 758
	Seite 759
	Seite 760
	Seite 761
	Seite 762
	Seite 763
	Seite 764
	Seite 765
	Seite 766
	Seite 767
	Seite 768
	Seite 769
	Seite 770
	Seite 771
	Seite 772
	Seite 773
	Seite 774
	Seite 775
	Seite 776

